


Geister­
beschwörung 

außergewöhnlich 
versprach die Jahres-
hauptversammlung des 
Sportfischervereins in 
Mölln zu beginnen, zu­
mindest der Tagesordnung 
nach. Auf den schriftli­
chen Einladungen war 
nämlich unter Punkt eins 
formuliert: "Begrüßung 
und Ehrung der verstor­
benen Mitglieder." 
horizonr, 28179 

Immer diese 
Überrasebon­
gen 

Ein Bonner Geschichts­
professor beklagte sich auf 
der Jahresversammlung 
des Hochschulverbandes, 
daß 18 von 20 Geschichts­
studenten eines Anfän­
gerkurses noch nie etwas 
von Napoleon gehört hät­
ten. Aber das sei doch gar 
nichts; einfach lächerlich, 
sich darüber aufzuregen, 
warf ein Theologieprofes­
sor ein. Es gebe Theolo­
giestudenten, die noch nie 
etwas von Moses gehört 
hätten. 
FAZ, 29. 5. 1979 

. 

sie 
denn, 
die Lücke?! 
Andererseits versteht es 
der Schreiber auch, sich 
sehr geschickt durch 
Schwierigkeiten hindurch­
zulavieren: Das Schriftbild 
schwankt nämlich nach 
links und rechts. 

Graphologisches Gurach1en 
über Bundeskanzler Helmul 
Schmid1 in: Bild, I. 8. 1979 

Auch für 
Erwachsene 
geeignet 
In einer niederländischen 
Zeitung wurde ein neues 
Basteibuch für Kinder mit 
folgenden Worten gewür­
digt: "Die Anleitung ist so 
einfach und praktisch ge­
schrieben, daß es nicht nur 
Kinder, sondern auch Er­
wachsene in kurzer Zeit 
begreifen." 
horizonr, 28179 

"Der Kaffee kommt direkt 
aus Guatemala" . . •  -

"V nd trotzdem ist er noch 
so schön heiß?!" 

aus: Einigkeil 6179 

Neuer 
Kalender 
entwickelt? 
Ärzte der Mainzer Uni­
versitätsklinik haben im 
Jahre 1977 zum Teil 
Überstunden für Tage ab­
gerechnet, die es im Ka­
lender gar nicht gibt, so für 
clen 31. April, den 31. 
Juni, den 31. September 
und 31. November oder 
für Tage, an denen sie kei- 1 , 
nen Dienst hatten. 
FAZ, 25. 5. 1979 

Zeigt her 
eure Stiefel 
Der F.D.P.-Bundestags­
abgeordnete F. Hölscher 
richtete an die Bundesre­
gierung folgende Frage: 
Gehört das schwere Stie­
felwerk der mit Siche­
rungsaufgaben im Regie­
rungsvierlei beauftragten 
uniformierten Beamten 
des Bundesgrenzschutzes 
zur Bewaffnung, oder aus 
welchen anderen Gründen 
müssen die vom Mode­
schöpfer Oestergard ent­
worfenen grünen Uni­
formhosen in Stiefel­
schäfte gestopft werden? 
Pressediens1 der Bundeswgs­
fraklion der F.D.P., 21. 6. 
1979 

Braunschweiger Zei/Ung, 
8. 5. 1979 

Wie weise! 
Im übrigen gilt nach wie 
vor die vom Bundeskanz­
ler geäußerte Meinung, 
daß jede Erfahrung dage­
gen spricht, erst aufzurü­
sten, um dann wieder ab­
zurüsten. 
Egon Bahr, SPD-Bundesge­
schäf1sführer, im Pressediensl 
der SPD, 22. 6. 1979 

Bin ich Jesus? 

Bild, I. 8. 1979 

Fliegende 
Polizisten 
bitten 
zur Kasse 
Es stand vorher in der Zei­
tung. Aber dann wurden 
an einem einzigen Wo­
chenende doch fast 3000 
Autofahrer erwischt. Um 
eine offenbar alarmie­
rende Zunahme der Ver­
kehrsunfälle zu bremsen, 
ist die DDR-Verkehrspo­
lizei neuerdings zu flie­
genden Kontrollen über­
gegangen, bei denen sofort 
"kassiert" wird. 

Weslfälische Rundschau, 31. 
7. 1979 

Offenes 
Brief­
geheimnis 
Die Postkarte ist 
nichtvertrauliche 
Iungen geeignet. 
Aus dem Buch: ,.Umgangs­
formen heule" 

Was aUes so 
passiert 
"Das andere Auto 
dierte mit dem mejnigen, 
ohne mir vorher seine Ab­
sichten mitzuteilen." 

* 
"Als ich an die Kreuzung 
kam, erhob sich ein Zaun, 
um meine freie Sicht zu 
hindern." 

* 
"Der andere Wagen fuhr 
mal nach links, dann nach 
rechts, dann wieder nach 
links, ehe ich mit ihm kol­
lidieren konnte." 

* 
"An der Kreuzung 
ich einen 
henen Anfall von Farben­
blindheit." 

* 
"Wäre ich nicht versichert, 
hätte ich den Unfall nie 
gehabt; denn ohne Versi­
cherung fahre ich nicht." 
Mi1 diesen Briefen versuchten 
Versicherle der Melropolitan 
Life lnsurance Company in 
den USA den Hergang ihres 
AuiOunfalls zu schildern. 

'Dummheit 
gesetzlich 
geschützt 

Unter Hinweis auf § 16 UWG nehmen wir Titelschutz in 
Anspruch für: 

Antikommunismus 
n Deutscher Instituts-Verlag GmbH 
� Oberländer Ufer 84-88, 5000 Köln 51 

aus: Börsenblau für den Deutschen Buchhandel 



F en ehr 
Ein Schritt zur Emanzipation 
oder noch mehr Druck auf 
Frauen? 
Seitea 4-5 

Fried n d A ·· tung 
"Wenn Opa vom Krieg er­
zählt . . .  " Was ein 16jähriger 
üb�r die Erfahrungen seiner 
Eltern und Großeltern denkt. 
Seiten 6-07 

uß 
Die braunen Freunde des 
Kandidaten: elan war bei 
NPD-"Major" Lindner. 
Seiten8-9 

Co ·c t 
Seite 10 

Zeic:hen r Zeit 
Wir sprachen mit Willi Blei­
cher, Gewerkschafter und 
Antifaschist: Wie erlebte er 
den Kriegsausbruch? 
Seite 13 

Berufsau b" ung 
BBC in Mannheim: die Un­
ternehmer wollen vertragli­
che Abmachungen nicht ein­
halten. Doch die Lehrlinge 
wehren sich mit Erfolg. 
Seiten 14-15 

Sport 
Saisonstart in der Bundesliga 
mit Ablösesummen in Millio­
nenhöhe. Wir sprachen mit 
Bundesligaspielern, mit Spie­
lern vom FC Liverpool und 
von Feyenoord Rotterdam. 
Seiten 16-17 

Schule 
Alles stöhnt - die Schule be­
ginnt wieder. Wie müßte eine 
Scliule aussehen, in der das 
Lernen Spaß macht? 
Seiten J8-19 

Be • der 
Eine Gruppe junger Behin­
derter macht auf ihre Pro­
bleme aufmerksam. 
Sei e Z -21 

man auseinander-

Kommt eine neue Eiszeit? 
Seite 28 

sten 
S 1te 31 

elan-internatio al \ 1etnam 
4. und letzter Teil des Augen­
zeugenberichts von Ulrich 
Scheibner. 

e"teo 32-33 

reßgut 
Interview mit Ian Dury, Vic­
tor-Jara-Treffen, Ratgeber: 
Gebrauchtwagen, Rock ge­
gen rechts, Filmkritiken, Plat­
ten, Bücherkiste, Kreuzwort­
rätsel. 

eiteo 34-3 

Fot s d ustrationen 
dpa, docfilm, Arbeiterfoto­
grafie Bremen, Rose, Woz­
niak, Weich, Scheibner 
Horstmüller 
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"Was die Männer können, können wir Frauen schon lange", 
meinen die einen. "Gleiche Behandlung von Mann und Frau", 
fordern die anderen. "Im Zuge der Gleichberechtigung", so sa­
gen beide, "sollen auch Frauen die Möglichkeit erhalten, ihren 
Wehrdienst abzuleisten." Das ist die Meinung unserer Inter-
viewpartDer zum Thema Frauen in die Bundeswehr: · 

"Zur Diskussion um den Wehr­
dienst für Frauen kann ich nur sa­
gen: nein! ,Sonst schreist du doch 
auch immer nach Gleichberech­
tigung. Unangenehme Seiten 
willst du wohl nicht in Kauf neh­
men', ist mir erst vor kurzem vor­
gehalten worden. Doch was ist 
das für eine Gleichberechtigung, 
wenn Frauen und Männer ge­
meinsam durch den Schlamm 
robben müssen, sie schikaniert 
werden? Sich vom Kompaniechef 
anbrüllen zu lassen, weil noch ein 
Staubfuselehen im Spind ist, hat 
für mich nicht die Bohne mit 

Emanzipation zu tun. Da könnte 
ich mich ja auch irgendwo hin­
stellen und fordern, daß um der 
Emanzipation willen doch bitte­
schön auf Damentoiletten auch 
Pissoirs angebracht werden. Ich 
hab'einige Bekannte, die zur Zeit 
beim Bund sind. Da geht mir der 
Hut hoch, wenn die anfangen zu 

• 

erzählen. Drill, Drill und noch­
mals Drill. In den Kasernen wird 
doch nur versucht, einen Duck­
mäuser aus dir zu machen. Im of­
fiziellen Sprachgebrauch heißt 
das dann: Erziehung 
,Staatsbürger in Uniform'. 
Dort wirst du geistig darauf vor­
bereitet, Krieg zu führen. Ich 
aber möchte nicht in die · Rü" 
stungskampagne einbezogen 
werden, sondern etwas für den 
Frieden tun. 
Wer Emanzipation will, sollte 
sich auch dafür einsetzen, daß 
nicht noch mehr Geld für Kano-

nen und Panzer verschwendet 
wird. Mit diesem Geld könnte 
man stattdessen mehr qualifi­
zierte Ausbildungsplätze für 
Mädchen schaffen. Und zeigt es 
nicht mehr Selbstbewußtsein der 
Frauen, wenn sie sich gemeinsam 
mit den Männern für die Erleich­
terung der Kriegsdienstverweige-

Seit Jahren leisten Frauen in der USA-Armee Dienst. Auch 
damit sind die amerikanischen Frauen der Gleichberechtigung 
keinen Schritt näher gekommen. 

' ,, ".. '··· 

Wie schön! Der Durchsetzung der Emanzipation dürfte damit 
kaum noch etwas im Wege stehen. Oder doch? 

Zum Beispiel Solveig Schmidl, 17 Jahre alt, Schillerio aus Mün­
chen. Von dieser seltsamen "Emanzipation" in olivgrün oder in 
Zivildienstkluft hält sie nichts • 

27 000 Frauen sind heute bereits in der Bundeswehr tätig. Sie 
arbeiten in der militärischen Verwaltung, als Krankenschwe­
stern und Ärztinnen. E·in erster Schritt mm Wehrdienst für 
Frauen. 

rung einsetzen? 
Ich erlebe ja öfters bei Freunden, 
wie die sich mit Gedanken an 
den bevorstehenden Wehrdienst 
herumquälen. ,Soll ich verwei­
gern - soll ich nicht? Habe ich 
überhaupt eine Chance durchzu­
kommen?' 
Briefe werden ausgetauscht und 
manchmal auch Tips, wie ,Ein 
paar Tage vor der Musterung 
hungern und dann viel Kaffee 
trinken!'. Doch daß das nicht viel 
mehr bringt als einen Kreislauf­
zusammenbruch weiß man ja. 
Und das nun auch für Frauen und 
Mädchen, also auch für mich? 
Nein danke! Da verzichte ich 
gerne auf die theoretische Mög­
lichkeit, verweigern zu können. 
Daß wir aber schon sehr bald vor 
dieses Problem gestellt sein kön­
nen, sagen e

i
n

i
ge 

P
o
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er ganz 
offen. Sie meinen, man müsse 
auch uns Mädchen den ,gewissen 

Schliff' beibringen. Solange das 
Grundgesetz den Waffendienst 
für Frauen noch verbietet, soll 
denn eben ein ziviler Dienst, um­
schrieben mit ,Dienstleistung von 
Frauen für die Gemeinschaft; 
herhalten. Tolle Gleichberechti­
gung. Ein Jahr lang für ein paar 
Mark.Krankenhäuser zu putzen. 
Die herkömmliche Methode -
Kirche, Küche, Kinder- ist ihnen 
wohl nicht mehr wirkungsvoll ge­
nug, um uns am Gängelband zu 
halten. Aus gutem Grund. Immer 
mehr Mädchen wehren sich ge­
gen Leistungsdruck in den Schu­
len, Schmalspurausbildung und 
Leichtlohngruppen. Genau das 
ist es aber,was fürmich zur Eman-1 zipation gehört: mich wehren, für 
meine Rechte aktiv werden. 

Gemeinsam mit anderen. Mit 
M

äd
c

h
en unf:l mit Jungen. Ist das 

nicht die beste ,Dienstleistung 
für die Gemeinschaft"!" . 
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Zerbombte Städte, 
Hunger und Elend. Das 
war das Ergebnis des 
zweiten Weltkrieges. 
Über 50 Millionen Tote 
forderte der Krieg. 
Hunderttausende wur­
den vermißt. 
Ernst Lauinger kennt 
diese Zeit nur vom Hö­
rensagen. Er ist 16 
Jahre alt und lernt 
Kfz-Schlosser. Mit sei­
nen Großeltern lebt er 
in Bretzenheim, einem 
Stadtteil von Mainz. 
Warum setzt er sich 
dennoch heute für� Ab-
rüstung und Frieden ...; 
ein? �w,� :· • 

._ ............ _ .. -r.,t�..i.j..�;�·i·: 

Im Geschichtsunterricht haben 
wir darüber gesprochen. Von un­
serem Lehrer erfuhren wjr viel 
über den Krieg, den Wahnsinn1 
der damals verbrochen wurde. 
Vorstellen konnte ich mir das 
trotzdem nicht so richtig. Ich 
hatte noch viele Fragen, wollte 
mehr darüber wissen, um auch 
mitreden zu können. Meine 
Großeltern haben die Schrecken 
des Krieges am eigenen Leib er­
lebt. Mein Opa erzählte mir da­
mals, daß _er nicht in den Krieg 
ziehen und meine Oma mit dem 
Kind, meinem Vater, allein las­
sen wollte. Er wollte nicht wie ein 
Stück Vieh auf die Schlachtbank 
gezerrt werden und andere sinn­
los abknallen. Aber er wurde 
dazu gezwungen, mußte die Uni­
form anziehen und an die Front 
marschieren. Für meine Oma war 
das keine leichte Zeit. Sie haßte 
den Krieg. Das hat sie auch offen 
gesagt. Kurz danach stand dann 
schon die Gestapo, Hitlers Ge­
heimpolizei, vor der Tür und 
holte sie. Ins Gefängnis. 
Von meinen Großelternhörte ich 
sehr viel über die Zeit damals. 

Aus Schutt :und Asche 
aufgebaut 

· Auch davon, wie nach Kriegs­
ende das Land wieder aufgebaut 
wurde. Mit den Bauern aus der 
Umgebung räumten sie die 
Trümmer weg. Die Bomben­
trichter wurden zugeschüttet. Als 
erstes wurden wieder Kartoffeln 
angebaut. Denn Lebensmittel 
waren knapp. Die Menschen 
hungerten. Mir imponierten 
meine Großeltern, und all die an­
deren, all ·diejenigen, die mit 
Hand angelegt haben beim Wie­
deraufbau. 
Meine Großeltern schilderten 
ihre Erfahrungen so ausführlich, 
daß ich konkrete Vorstellungen 
über damals bekam. Und das 
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Ernst ist ein "Kumpel, mit 
dem man Pferde stehlen" 
kann. Er ist ein ruhiger Typ. 
Vormachen aber läßt er sich 
von niemandem etwas. e 
reichte mir. Mehr Gedanken 
hatte ich mir dazu nicht gemacht. 
Die Zeiten sind ja schließlich 
vorbei. Ich lebe im Frieden. 

"Was geht mich das an?" 

Trotzdem, eine Frage kam mir 
immer wieder: Wie konnte es 
dazu kommen? Mit einem 
Freund von mir sprach ich dar­
über. ))er sah mich nur verwirrt 
an und meinte: "Über was du dir 
den Kopf zerbrichst. Mir geht's 
gut. Wenn andere Leute Pro­
bleme haben, ist mir das egal. Du 
bist doch ein Idiot, wenn du 
meinst, dich für dieses oder jenes 
einsetzen zu müssen. Das ist alles 
sinnlos. Dabei kommt doch 
nichts raus." Ich grübelte. Hat er • 
nicht recht? Was interessiert 
mich, wie es zum Krieg kam? Was 
jucken mich die Sorgen anderer. 
Ich bin Jlicht betroffen. Die· of-
fene Frage, die ich noch hatte, 
verdrängte ich. Zu meinen Groß-
eltern ging ich damit nicht. Ich 
glaubte, sie könnten mir auch 
keine Antwort geben. Später 
dann lernte ich Jugendliche ken-
nen, mit denen ich mich unheim-
lich gut verstand. Mit ihnen 
konnte ich mich übex; alles untt<r­
halten. Über den Stunk in der 
Schule> über persönliche Pro­
bleme. Und sie versuchten mir zu 
helfen. Ich hatte großes Ver­
trauen zu ihnen. Deshalb fragte 
ich sie irgendwann einmal, was 
sie von Krieg und Abrüstung hal­
ten. Ob sie glauben, daß es Sinn 
hat, da was zu machen. Denn 
meine unbeantwortete Frage 
stand immer noch im Raum. Ich 
konnte sie einfach nicht beiseite­
schieben. Da zeigten sie mir Bi!-



• 

• 

Als Kind (vorne links) hat 
Ernsts Opa, heute 68 Jahre 

' alt, den 1. Weltkrieg mitge­
macht. "Wir hatten nichts zu 
essen. Ich verabscheute den, 
Krieg. Dann brach der Welt­
krieg aus. Ich mußte ins Feld, 
kam später in Gefangen­
schaft. Ich will nicht, daß mein 
Enkel das jemals mitmachen 
muß." 

der von Vietnam. Zerstörte Städ­
te, verwüstete Landschaften. 

Leichen, Kinder und Jugendli­
che, nicht älter als ich, verbrannt 
von Napalmbomben. Was ich 
hier sah, waren keine Bilder aus 
vergangeneu Zeiten. Es passierte 
heute. 

Ich bekam Angst. Ich versuchte 
mir vorzustellen, was wäre, wenn 
es nun wi�der zu einem Krieg hier 
käme. 

"Ich mußte was tun" 

Mir wurde plötzlich klar, daß 
auch ich was tun muß, das zu ver-

Noch heute, 34 Jahre nach 
Beendigung des zweiten 
Weltkrieges, schrt:cken ältere 
Menschen hoch, wenn die oh-

hindern. Hier und heute. Eine 
Möglichkeit sah ich darin, gegen 
Krieg und für Abrüstung, für die 
Solidarität mit Vietnam zu de­
monstrieren. 
Aber mir kamen neue Zweifel. 
Mir war zwar klargeworden, daß 
man sich nicht alles gefallen las­
sen darf. Aber können wir unsere 
Forderungen durchsetzen? Ich 
sehe es doch bei mir in der Lehr­
werkstatt. Das Berichtsheft dür­
fen wir laut Betriebsverfassungs­
gesetz während der Arbeitszeit 
schreiben. Doch der Meister hing 
einen Schrieb aus, daß wir das am 
Freitag, nach Arbeitsschluß im 
Betrieb schreiben sollen. Das 
kann der gar nicht machen. Aber 

renbetäubende Sirene des 
Probealarms wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel losschlägt! 

kaum ein Lehrling sagt was dage­
gen. Wenn du die Kollegen nicht 
mal davon überzeugen kannst, da 
was zu machen, wie schwer ist es 
erst dann, sie für andere Forde­
rungen zu gewinnen. Zum Bei­
spiel für Abrüstung. Oft höre ich 
dann: "Die in Bonn müssen auf­
rüsten, weil die das im Osten ja 
auch tun." Daß die Sowjetunion 
aber die erste war, die Abrü­
stungsvorschläge auf den Tisch 
legte, wissen sie nicht. Achsel­
zuckend mein�n sie dann nur: 
"Da kann unsereins sowieso 
nicht mitreden. Das ist viel zu 
hoch für uns, die Politik. Das muß 
man studiert haben." Bin ich 
wirklich zu dumm, das zu begrei-

Seit Generationen wohnen 
die La\Üngers in diesem Haus. 
Durch ' Bombenangriffe 
wurde es allerdings weitge­
hend zerstört. Die Renovie­
rung kostete. die Familie viel 
Kraft. Material war kaum 
vorhanden. Die Worte auf 
dem Transparent sind bei 
Großeltern und Enkel immer 
noch lebendig. 

fen? Stehe ich denn allem macht­
los gegenüber? 

"Das gab mir Mut" 
Durch den Erfolg in unserem 
Stadtteil, in dem wir den Bau ei­
nes Jugendzentrums durchge­
setzt haben, bekam ich wieder 
Mut. Ich habe gemerkt, daß ich 
nicht alleine dastehe. 
Auch wenn wir nicht in jeder 
Frage gleich alles und sofort 
durchsetzen, weiß ich jetzt aus ei­
gener Erfahrung, daß wir es 
schaffen können. Auch, daß ab­
gerüstet und der Frieden in der 
ganzen Welt gesichert wird. 
Denn wir sind doch im Recht. 

Zum 1. 9. 79 Bücher gegen den Krieg 
W.I. Lenin 
Über den Kampf um den Frieden 
Reihe Sozialistische Klassiker 
187 S., kartoniert, 4.- DM 
ISBN 3-88012-042-0 

Dokumente zur Abrüstung 1917-1976 
Bearbeitet und eingeleitet von P. Klein 
475 S., Leinen mit Schutzumschlag, 
16,- DM 
ISBN 3-88012-524-4 

W.I. Lenin 
Karl 'Liebknecht 
Militarismus - Antimilitarismus 
Reihe Sozialistische Klassiker 
207, S., kartoniert, 4,- DM 
ISBN 3-88012-047-1 

Peter Klein/Klaus Engelhardt 
Weltproblem Abrüstung 
224 S., Pappband, 11,- DM 
ISBN 3-88012-561-9 

Siegfried Thomas 
Der Weg in die Nato 
Zur Integrations- und Remilitarisie­
rungspolitik der BRD 1949 -1955 
372 S., Paperback, 10,50 DM 
ISBN 3-88012-547-3 

Heinrich Schmidt 
"Tornado" 
Militär- und Rüstungspolitik in der BRD 
Die transnationale Rüstungsproduktion 
der Luftfahrtindustrie 
Reihe Marxistische Paperpacks 
112 S., 8,50 DM 
ISBN 3-88012-579-1 

Verlag Marxistische Blätter · 
Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 11) 5710 51 
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Es hat geklappt. Zusammen mit 
meinem Kollegen Hans-Jürgen 
Kawatun sitze ich im Zimmer des 
"Alten". So wird er hier genannt 
- der Landesvorsitzende der 
neonazisfischen NPD in Nord­
rhein-Westfalen. Oder auch nur 
knapp "Major" - ausgesprochen 
wie "Meyjor". Für 17.00 Uhr 
hatten wir uns mit Karl-Heinz 
Lindner hier verabredet. Hier -
das ist sozusagen die Höhle des 
Löwen, die Landeszentrale der 
NPD in Bochum-Wattenscheid, 
Günnigfelder Straße lOla. 

Von Jürgen Pornorio 

"Freut mich, daß Sie vorbeige­
kommen sind", begrüßt uns 
"Major" Lindner, Mitte 40, mit­
telgroß, buschige Augenbrauen, 
die Stirn frei, die welligen Haare 
nach hinten gekämmt. "Lassen 
Sie mich mal kurz erinnern", 
denkt Lindner laut nach, "das 
war doch die Bundeswehrge­
sc

hi
c

h
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tig!", sagte ich, "wir hatten uns 
damals in Dortmund verabre­
det." Am 12. Juni hatte ich auf 
einer Kreismitgliederversamm­
lung der NPD in Dortmund Kon­
takt zu Lindner aufgenommen. In 
der Einladung zu dieser Ver­
sammlung hatte es geheißen : 

"Kamerad Lindner, Major der 
Bundeswehr und Landesvorsit­
zender der NPD, war in den letz­
ten Wochen Gegenstand von 
Presseschlagzeilen. ( . . .  ) Lassen 
Sie sich die Rede des leiden­
schaftlichen und ungebrochenen 
Nationaldemokraten Lindner auf 
keinen Fall entgehen." 
Lindner hielt was versprochen 
wurde. Emotionsgeladen redete 
er damals über eine Stunde· lang. 
Es war auch erst wenige Tage her, 
daß er von seinem Dienst in der 
Bundeswehr· vorerst suspendiert 
wurde. 

Ü
ber 10 Jahre hatte die 

Bundeswehrführung tatenlos zu­
gesehen, wie Lindner in Partei 
und Bundeswehr Karriere mach­
te. Lauthals forderte Lindner die 
Wiederherstellung "der Ehre der 
Waffen-SS", die im Nürnberger 
Kriegsverbrecherprozeß als 
"verbrecherische Organisation" 
behandelt wurde, und erklärte: 
"Wir leugnen die Kriegsschuld." 
Die Fernsehsendung "Holo­
caust" über 

di
e Ju

d
envern

i
c

h
­

tung bekämpften Lindner und 
seine NPD als "größte Schande", 
Adolf Hitler dagegen wurde im 
NPD-Organ "Deutsche Stimme" 
seiner Taten "gewürdigt". Und 
wenn die Schlägertrupps det 
NPD-Jugend loszogen, um 
nachts Hakenkreuze zu schmie-

ren und Antifaschisten zusam­
menzuschlagen, dann taten sie es 
bestimmt nicht ohne Wissen des 
NPD-Majors. 
Der prahlte öffentlich: "Hier 
steht ein Major der Bundeswehr, 
einer der dem Staat direkt dient, 
der mit der Faust in die Eiter­
beule der Gesellschaft schlägt." 
Hätte der NPD-Major im stillen 
gearbeitet - die Bundeswehr 
hätte kein Sterbenswörtchen 
darüber verloren. Aber diese lau­
ten Töne riefen ständig Kritiker 
mit Hinweisen auf den Rechts­
drall in der Bundeswehr auf den 
Plan. So ließ die Bundeswehrfüh­
rung ihn erstmal fallen, auch 
wenn viele Offiziere den Aussa­
gen und Taten des Majors nicht 
gerade ablehnend gegenüber­
standen. 
Unter dem Vorwand, von ihm ei­
nige Tips für die politische Arbeit 
in der Bundeswehr zu bekom­
men, hatten wir uns mit ihm ver­
abredet. Was uns jedoch noch 
me

h
r 

i
nteress

i
erte, war 

di
e Hal­

tung der NPD zu Strauß. Wer 
könnte uns eine Einschätzung der 
Neonazis über den CDU/CSU­
Kanzlerkandidaten besser geben, 
als einer ihrer höchsten Funktio­
näre? Schon bald sind wir beim 
Thema. Lindner ist sauer auf die 
CDU, die ihnen bei den Wahlen 

die ohnehin schon wenig gewor­
denen Wählerstimmen nimmt. 
"Was ist denn mit Strauß?" frage 
ich provozierend, "der hat doch 
in vielen Sachen vernünftige An­
sichten?" 
Lindner: "Das ist richtig! Ich 
halte von Strauß auch sehr viel. 
Ein kluger Mann, großartiges 
Fassungsvermögen wie kaum ein 
anderer. 

Ü
brigens wie Helmut 

Schmidt auch. Aber Strauß ist 
eben wesentlich besser. Der 
Mann ist heute einmalig. Wenn 
der erst richtig loslegt, mein lie-



• 

ber Mann . . .  Aber mit der CDU 
kann der Mann nicht machen, 
was er eigentlich will. Ich kenne 
Franz Josef doch von früher, bin 
1965 das erste Mal mit ihm per­
sönlich bekannt geworden, als ich 
damals n

o
ch in der CDU war . . .  " 

Acht Jahre war der NPD-Lan­
desvorsitzende früher CDU-Mit­
glied. Als sich die NPD 1964 
gründete, traten eine �a�ze 
Reihe CDU- und CSU-Mitghe­
der in die NPD über. 
Zusammen mit den Ehemaligen 
anderer reaktionärer und neona­
zistischer Parteien und Gruppie­
rungen, hofften die Ausgetrete­
nen die. Rechtspartei zu schaffen, 
die der Demokratie das Fürchten 
lehrt. 
Die CDU/CSU, die mit der SPD 
damals eine gemeinsame Regie­
rung bildete, war ihnen zu 
"lasch" und "liberal'\ Der Hö­
henflug der NPD ging aber schon 
bald in einen Tiefflug über. Eine 
starke antifaschistische Gegen­
bewegung, Differenzen in der 
NPD und insbesondere eine stär­
ker werdende VVendung der 
CDU/CSU nach rechts ließ einen 
Großteil der NPD-VVähler wie­
der zur CDU/CSU überlaufen. 
Strauß· und Dregger hatten die 
Partei auf scharfen Kurs gegen 
die Entspannung getrieben. Sie 

hetzten gege
n 

die Ostverträge, 
planten den Sturz der 

Brandt/Scheel-Regierung. 
Strauß empfahl sich als Anti­
kommunist und kalter Krieger 
erst

e
n Grades. Auf dem Nürn­

berger CSU-Parteitag verkün­
dete er, die "Sammlungsbewe­
gung zur Rettung des Vaterlan­
des". Unter Freunden hatte er 
ergänzt: "Man muß sich der na­
tionalen Kräfte bedienen, auch 
wenn sie noch so reaktionär sind 
-mit Hilfstruppen darf man nicht 
zimperlich sein !" Neonazis pas­
sen in das Strauß-Konzept. Nicht 
nur, daß sich die CDU/CSU 
durch das Vorhandensein der 
NPD als "demokratische Partei 
der Mitte" verkleiden kann. Sie 
kassiert die Früchte der Propa­
ganda der Neonazis eifrig mit: 
VVählerstimmen, Mitglieder ... 
"VVas ist denn jetzt im VVahl­
kampf?" frage ich, "Kandidiert 
denn die NPD jetzt nicht?" 
Lindner: "Auf jeden Fall nichts 
gegen Strauß. Aber J<andidieren 
müssen wir trotzdem. Bei unse­
ren Nullkommanochwas an 
Stimmen würden wir einen mög­
lichen VVahlsieg von ihm sowieso 
nicht gefährden. Und machen 
müssen wir es schon allein wegen 
der im VVahlkampf doch erheb­
lich mehr vorhandenen Möglich-

keiten zur nationalen Erziehung 
der Menschen in unserem Sinne. 
Schließlich erreichen wir nicht. 
nur die paar VVähler, sondern 
auch viele in der CDU/CSU, die 
im Prinzip genauso denken wie 
wir. Denken wir an die Zeit vor 
1970. Da hat die NPD doch fast 
schon mal im Bundestag geses­
sen. Und wo sind die Leute ge­
blieb

e
n

; 
die uns damals gewä

h
lt 

haben. Doch vor allem bei der 

CSU und auch bei der CDU . . .  " 
VVir lenken das Gespräch zurück 
auf Strauß. Faschisten und Strauß 
haben sich schon immer gut ver­
standen. Zum Beispiel der chile­
nische Faschistenführer Pino­
chet. VVährend die chilenischen 
Faschisten folterten und morde­
ten, überschlug sich Strauß 1977 
vor Lobhudelei auf die faschisti­
sche Diktatur. Auch europäische 
Faschisten gingen und gehen bei 
Strauß ein und aus. Zum Beispiel 
Alparslau Türkesch, Chef der 
"Grauen VVölfe", der unzählige 
Menschen in der Türkei und auch 
im Ausland ermorden ließ. Ita­
lienische und spanische Faschi­
sten halten über Verbindungs­
männer Kontakt zu Strauß. 
Und Lindner. 
"Ich kenne doch Franz Josef gut. 
Das letzte Mal war ich Anfang 
der siebziger Jahre bei ihm ... " 
"VVaren Sie da schon in der 
NPD?" 
Kopfnicken ! 
"Was hat der Strauß dazu ge­
sagt?" 
Lindner lacht laut auf: "Der hat 
natürlich Augen gemacht. Dann 
hat er gesagt: ,Meinen Sie nicht, 
daß das der falsche Weg ist?' Da 
hab ich ihm gesagt: ,Taktisch 
vielleicht falsch, aber im Prinzip 
richtig!' Und wissen Sie, was 
Franz Josef da nur geantwortet 
hat: Eben ! ! !" 
Eben ! 
Aus diesem Wort spricht eine er­
schreckende Verwandtschaft der 
Ziele. Ziele, die an "chilenische 
Zustände" erinnern. Es spricht 
aus ihnen auch der Blick für Rea­
litäten, für kluge Taktik. Nicht 
versponnene Schwärmerei oder 
Hauruck-Methoden, sondern 
eiskalte politische Kalkulation. 
Eine Kalkulation auch mit den 
Kräften, die sich einer Rechts­
entwicklung energisch zur Wehr '
setzen und Strauß und seinem 
Vormarsch die Stirn bieten. 
Wir reden mit Lindner noch eine 
Stunde. Auch über den"Umgang" 
mit Linken, VViderstandskämp­
fern und Antifaschisten. Lindner 
macht keinen Hehl daraus, daß er 
ihnen "am liebsten mit der g

e
­

ballten Faust in die Fresse schla­g
en" will. Als wir uns um 18.30 

Uhr nach eineinhalb Stunden von 
einander verabschieden, da winkt 
er unseren Dank großzügig ab. 
"Ist doch klar. VVissen Sie, ich 
war sechs Jahre lang Kompanie­
chef, da lernt man schon, Zeit für 
die Probleme seiner Kameraden 
zu haben . . .  " 
Und er fügt hinzu: "Und verlas­
sen Sie sich darauf. Bald bin ich 
wieder bei der Truppe. VVir ha­
ben noch jeden Prozeß gewon­
nen !" 

* 
Eine ausführliche Wiedergabe des Ge-
sprächs mit NPD-Major Lindner ent­
'hält das Buch" Vorwärts wir maschie­
ren zurück- Die Neonazis II. Teil" 
von Jürgen Pomorin und Reinhard 
Junge, das im Oktober im Weltkreis­
Verlag erscheint (siehe auch Seiten 
11112). 
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---------
Hiermit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende bären­
starke Weltkreis-Bücher: 

0 Dieter Bongartz (Hrg.): ... ZUROCKGESCHOSSEN 14,80 DM 
0 Pomorin/Junge: Vorwärts, wir marschieren zurück 7,80 DM 
0 Eberhard Panitz: Der Weg zum Rio Grande 9,80 DM 
0 Jürgen Pomorin u. a.: Storles in Oliv 9,80 DM 
0 Klaus-Peter Wolf: Zoff um's Jugendheim 9,80 DM 
0 Harry & Heidi Böseke: Ich glaub', ich steh' Im Wald 9,80 DM 
0 Bachmann /Reckert: Die Wahrheit über Hitler 9,80 DM 

0 Ich bitte um Zusendung des Bseitigen kostenlosen Verzeichnisses der Herbst-Neuer­
scheinungen. 

Den Gesamtbetrag von ___ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver� 
lages (Postscheckkonto Dortmund 
27869-460- Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt /füge ich als Verrechnungsscheck 
bei. 

11111111111111111111111111 
Vorname, Name 11111111111111111111111111 
Straße Nr. 

I I I I I I I I II I II I I I I II I I I II II 
Postleitzahl, Ort 

--------------

"Ab fünf Uhr fünfundvierzig wird zurückgeschos­
sen I" Mit diesen Worten erklärte Adolf Hitler am 1. 
September 1939 vor dem Reichstag und dem 
deutschen Volk den überfall auf das polnische 
Nachbarland. Dieses Lesebuch greift heute, 40 
Jahre nach dem Beginn des zweiten Weltkriegs, 
in seinem Titel diese Kriegserklärung auf, weil es 
zurückschießen will gegen Nazitum, Unwissen­
heit

' 
und Krieg. 

Die Autoren geben in den Geschichten und Ge­
dichten dieses Buchs ein facettenreiches Bild von 
der Zeit der faschistischen Schreckensherrschaft, 
ein Bild, das durch sorgfältig ausgewählte Doku­
mente ergänzt U!ld vervollständigt wird. 
Von Mitläufern und Opfern, von Henkern und von 
denen, die widerstanden, erzählt dieser Sammel­
band für junge Leute, von denen viele immer noch 
.zu wenig über die Nazi-Herrschaft wissen. 
Dleter Bongartz (Hrg.): ... zurückgeschossen, 
1933 und die Zelt danach, mit Belträgen von 
Heinrich Böll, Franz-Josef Degenhardt, Freya 
Elsner, Alexander Goeb, Werner Helduczek, 
James Krüss, Slegfrled Lenz, Rlchard Llm­
pert, Peter Malwald, H�nsjörg Martln, Leonle 
Ossowskl, Egon Schmldt, Dleter Schubert, 
Peter Schütt, Martln Sperr, Margret Steenfatt, 
Illustration: · Stefan Slegert, ca. 200 Selten, 
14,80 DM. 



Vorwärts, wir marschieren zurück! e 
Unter diesem Titel wird in Kürze das neue Enthüllungsbuch von Jürgen Pomorin und 
Reinhard Junge erscheinen, das sich errieut mit den Umtrieben alter und neuer Nazis. 
beschäftigt. Wir hoffen, daß der kleine Auszug in dieser Nummer auch neugierig ge­
macht hat, mehr zu erfahren über Pomorins Gespräch�partner, über die, die mit der 
Nazi-Welle Geschäfte machen, und über dje, die die Ziele der Nazis durchschauten 
und aus der braunen Szene ausstiegen. 
Das im Herbst 1978 erschienene Enthüllungsbuch "Die Neonazis" der beiden Autoren 
erregte großes Aufsehen. Pomorin war es gelungen, sich unerkannt in die Terroristen­
gruppe um den ehemaligen Exbundeswehroffizier Michael Kühnen einzuschleichen. 
Seine Erfahrungen mit der Neonazi-Szene wurden in diesem Sommer im Bückeburger 
Terroristenprozeß voll bestätigt. • 

ln ihrem neuen Buch gehen die Autoren der Frage nach, worin die eigentliche Anzie­
hungskraft neonazistischer Gruppen auf junge Leute liegt. Sie zeigen an Einzelbei­
spielen, wie junge Leute in den braunen Sog geraten, aber auch, wie �ie aus eigener 
Kraft und gemeinsam mit and,eren die gefährlichen Parolen der Neonazis durchschau­
en. 
Pomorin/Junge: Vorwärts, wir marschieren zurück, Die Neoflazis Tenn; 

... Ii 
7,80 DM •' . 'I • 
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"Du sollst dich nie vor 
einem lebenden Men­
schen bücken." Dieses 
Wort hörte Willi Blei­
cher in seiner Kindheit, 
und er hat sich immer 
c;laran gehalten. Wir be­
suchten Willi Bleicher in 
Stuttgart. 

Woran dachte er am 1. Septem­
ber 1939, als die Nachricht von 
Hitlers Überfall auf Polen kam? 
"Ich wußte bereits aus den Erfah­
rungen des ersten Weltkrieges, 
den ich als Junge mit sieben Jah-e ren erlebte, daß das ein Weg ist, 
der mit Tränen und Blut getränkt 
ist. Und ich habe wieder denken 
müssen, daß die Arbeiter, die 
Arbeiterklasse die Leidtragen­
den sein werden." Bei Ausbruch 
des ersten Weltkrieges ging Willi 
Bleicher in die erste Klasse der 
Volksschule. Die Kinder sangen 
"siegreich wolln wir Frankreich 
schlagen, sterben als ein tapfrer 
Held!" Doch die Kriegszeiten 
weckten in dem jungen Willi 
Bleicher einen tiefen Haß gegen 
den Krieg und alle, die daran ver- · 
dienten. 1923 kam er in die Lehre 

-als Schlosser bei Daimler in Un­
tertürkheirn. Er trat der Metall­
arbeitergewerkschaft bei und 
wurde bald Jugendleiter. Er be­
geisterte sich für die Ideen von 
Karl Marx und Friedrich Engels, 
für den Sozialismus. 1929 wurde 
er arbeitslos- wie Millionen an­
dere. Der Fas"thismus drohte; 
Willi Bleicher beteiligte sich an 
vielen Aktionen gegen die Nazis. 

Und gegen den Krieg, der mit 
dem Aufkommen der Faschisten 

Willi Bleicher erhielt 1978 die 
Carl-von-Ossietzky-Medaille. 

wieder in bedrohliche Nähe rück­
te. ·"Wir hatten vor 1933 an je­
dem ersten Sonntag im Septem­
ber einen Antikriegstag, an dem 
die Arbeiter marschierten. Ich 
erinnere mich an gewaltige 
Kundgebungen und Demonstni­
tionen." Doch dann kamen die 
Nazis an die Macht. Willi Blei­
cher reihte sich in den antifaschi­
stischen Widerstand ein. Auf ei­
ner seiner illegalen Reisen, die er 
aus der Schweiz ins faschistische 
Deutschland unternahm, verhaf­
teten ihn die Nazis. Dreieinhalb 
Jahre Jugendgefängnis - und 
dann der schwere Gang ins KZ 
Buchenwald. Dort setzte er sei­
nen Kampf fort Bei seiner Arbeit 
auf der Wertsachen-Kammer 
half er vielen Mithäftlingen. Er 
rettete einem dreijährigen jüdi-

sehen Jungen das Leben, indem 
er ihn auf der Kammer versteck­
te. Diese Rettung beschreibt B. 
Apitz in seinem Roman "Nackt 
unter Wölfen". Auch die gemei­
nen Foltern, mit denen die Fa­
schisten Willi Bleicher quälten, 

" Wir waren nicht 
überrascht" 
konnten seinen Willen nicht bre­
chen. Als die Nazis den Krieg be­
gannen, war er nicht überrascht. 
"Für uns Antifaschisten war klar, 
schon vor 1933, daß der Weg Hit­
lers nur im Krieg enden konnte. 
Um so mehr, als wir erlebten, daß 
die Westmächte gegen Hitler ver-

"Stoppt Strauß! Für Entspan­
nung!" Unter diesen Losungen 
demonstrierten 1972 Hundert­
tausende für die Ostverträge, ge­
gen die Aufrüstung. 

sagten. Nein, wir waren also nicht 
überrascht. 
Wir fanden eine Bestätigung un­
serer Auffassung, daß der Kapi­
talismus ohne Krieg_ nicht auszu­
kommen vermag. über was wir 
nur überrascht waren, das war 
das rasche Vorwärtsstürmen der 
deutschen Truppen unter Hit­
ler." 
Unmittelbar nach der Befreiung 
vom Faschismus im Jahre 1945 
begann Willi Bleicher, sich für ein 
neues, antifaschistisches 
Deutschland einzusetzen. Er 
wußte: Dazu war eine starke Ar­
beiterbewegung notwendig. Er 
widmete seine Kraft dem Aufbau 
der Einheitsgewerkschaft Von 
1959 bis 1972 war er Bezirkslei­
ter der IG Metall in Baden-Würt­
temberg. Mit seinem Namen sind 
große gewerkschaftliche Kämpfe 
der sechziger Jahre verbunden. 
Aufgrund seiner bitteren Erfah­
rungen in zwei Weltkriegen trat 
er auch gegen die Wiederaufrü­
stung der BRD ein sowie für die 
Ächtung der Atomwaffen. 
"Kampf dem Atomtod"-so hieß· 
damals die Losung. Wie lebendig 
sind die Traditionen des Anti­
kriegstages? "Heute stellt sich 
die Bevölkerung noch nicht ge­
nügend gegen Kriegshysterie und 
Aufrüstung. Sie begreift noch 
nicht, daß Aufrüstung ;um der 
Arbeitsplätze willen', wie man so 
sagt, in der letzten Konsequenz 
die Arbeitsplätze vernichtet. 

Antikriegstag 
Aber ich habe Hoffnung! Daß 
insbesondere die junge Genera­
tion dem Gedanken des Anti­
kriegstages aufgeschlossen ge­
genübersteht. Die Jugend weiß 
sehr wohl, daß Kriege die Gefahr 
der Vernichtung der Menschheit 
in sich schließen. Und- sie wer­
den aufbegehren! Auch die 
Kundgebungen, die am 1. Sep­
tember stattfinden, sie werden � 

stärker besucht sein, das ist meine 
feste Überzeugung, stärker von 
Jugendlichen besucht sein wie eh 
und je." 
Willi Bleicher setzt auf die Ju­
gend. Er weiß, daß er das Seinige 
für eine bessere, menschlichere 
Welt getan hat. Der Kampf, die 
Jahre im KZ, die Entbehrungen 
sind an ihm nicht spurlos vor­
übergegangen. Man spürt es, 
wenn man dem heute 72jährigen 
gegenübersitzt. Und man spürt 
zugleich den optimistischen, 
kämpferischen Geist, wenn er 
vom "Schwung, der Begeisterung 
und dem Elan der Jugend" 
spricht. Ein Mensch, der immer 
aufrecht ging. 

Gero von Randow 
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Lehrlinge bei BBC in Mannheim: 

Es istwas 
dabei raus· 
gekommen 
Stimmung, Hektik in der Lehrwerkstatt von BBC in Mann­
heim. Die Lehrlinge woUen wissen, wie das nun mit ihrer Ar­
beitskleidung aussieht, wann das Fahrgeld für den Weg zur Be­
rufsschule gezahlt wird und vor allem, was mit den Beurtei­
lungsbogen ist. Denn ßeißig wird noch Verhalten und Beneh· 
men zensiert. Und sie wissen- das darf nicht sein. Der Be­
triebsrat und die Jugendvertretung haben den alten Beurtei­
lungsbogen abgelehnt. Kurzerhand entschließen sich rund 20 
Lehrlinge,zum Betriebsrat zu gehen und sich zu beschweren. 

"Am Tag vorher war ich in der 
Lehrwerkstatt", erzählt Anne­
Kathrin, die Jugendvertreterin, 
"da haben wir über die Dinge ge­
sprochen. Ein Ausbilder sagte, es 
wäre ihm gar nicht recht, daß ich 
in die Lehrwerkstatt komme, 
schließlich hätte die Jugendver­
tretung ja eine Sprechstunde. Am 
nächsten Tag sind dann fast alle 
auf einmal in die Sprechstunde 
gekommen." Lebhaft schildert 
die 21jährige Anne-Kathrin, die 
bei BBC technische Zeichnerio 
gelernt hat, wie die Jugendvertre­
tung sich in zähen Verhandlun­
gen dafür einsetzte, daß der Man­
teltarifvertrag (MTV) in die Pra­
xis umgesetzt wird. (Siehe neben­
stehenden Kasten.) Ergebnis, 
acht Monate nach dem Inkraft­
treten:Die Lehrlinge bekommen 
ihre Fahrgeldpauschale für die 

Fahrten vom Wohnort zur Be­
rufsschule. Zwei Arbeitsanzüge 
sind kostenlos. Zu weiteren fünf 
Overalls für die restliche Lehrzeit 
zahlt der Lehrling pro Stück 10 
DM dazu. 
"Es ist gut, daß diese Rechte 
durchgesetzt wurden, aber es 
geht nicht nur um das Geld. Das 
wichtigste für uns sind eigentlich 
die Beurteilungsbogen. Das 
merkt man auch daran, wie aller­
gisch Ausbilder und Ausbil­
dungsleiter auf diese Frage rea­
gieren", sagt Jürgen, der selber 
Lehrling ist- seit dem 1. August 
im zweiten Lehrjahr. Von seinen 
Kollegen wurde er zum gewerk­
schaftlichen Vertrauensmann 
gewählt. Er will Maschinen­
schlosser werden, ein guter 

. Schlosser, der auch in einigen 
Jahren noch was mit seiner A�s-

� � 
�...,...._" r;:.....__ - � 

{$\ � �� · .  �� �1/A 
24 Tage reichen! �ltt b:;. ,g-4 

"Der Feger", die Lehrlingszeitung der SDAJ für BBC, informierte 
nach lokrafttreten des Manteltarifvertrags mit zahlreichen Sonder­
ausgaben fast täglich über die Rechte nach dem Vertrag. Am 18. Fe· 
bruar wurde dann auch eine SDAJ-Betriebsgruppe BBC gegründet, 
die sich seitd�m jeden Dienstag trifft. Hier wird über Arbeit und Aus­
bildung diskutiert, gemeinsame Radtouren - oder demnächst eine 
Bergwanderung - und ähnliches steht auf dem Programm. 
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Anne-Kathrin Richter ist Jugendvertreterio bei BBC in Mannheim, 
21 Jahre alt, Mutter einer zehn Monate alten Tochter. 

bildung anfangen kann. 
Und was haben die Beurteilungs­
bogen damit zu tun? 
"Ist doch klar, wenn der Mantel­
tarifvertrag durchgesetzt wird, ist 
es unzulässig, Benehmen und 
V�rhalten nach persönlichen Ge­
sichtspunkten zu beurteilen. 
Dann darf nur das in den Bogen 
stehen, was auch sachlich be­
gründbar und nachprüfbar ist, so 
wie es im Vertrag steht. 
Auf jedem Bogen muß dann ge­
nau aufgeschlüsselt sein, was man 
in dem Ausbildungsabschnitt ler­
nen und können ·muß. Eine Sa­
che, wie sie mir jetzt passiert ist, 
kann dann nicht vorkommen. Als 
meine Kollegen A-Schweißen 
lernten, war ich zwei Wochen auf 
einem Gewerkschaftslehrgang. 
Später kümmert sich dann keiner 
darum, ob ich nun eine glatte 

Schweißnaht kann oder nicht. 
Auf einem guten Beurteilungs­
bogen müßte dann stehen, 
,braucht noch Hilfe beim A­
Schweißen' oder ähnlich. Und 
dann würde ich das eben noch 
mal zwei Tage üben. Es wäre bes­
ser kontrollierbar, was uns alles 
beigebracht wird, und es wäre 
nicht mit einem Zweier im guten 
Benehmen getan." 
Seit dem Abschluß des Mantelta­
rifvertrages haben Betriebsrat, 
Jugendvertretung und Vertrau­
ensleute die Lehrlinge immer 
wieder auf ihre Rechte hingewie­
sen und über den Stand der Ver-. 
handlung mit der Betriebsleitung 
unterrichtet. "Deswegen haben 
sich die Dreher jetzt auch be­
schwert, daß immer noch die al­
ten Beurteilungsbogen benutzt 
werden", meint Anne-Kathrin. 



Jürgen Zimmermann, 19 Jahre alt, wurde schon im ersten Lehrjahr 
Jugendvertrauensmann. Er lernt Maschinenschlosser bei BBC. 

"Und das Problem ist noch nicht 
vom Tisch. Für vernünftige Be ur­
teilungsbogen müßte nämlich der 
betriebliche Ausbildungsplan 
viel genauer, detaillierter sein, als 
er ist. In den nächsten Monaten 
werden Ausschüsse gebildet, die 
festlegen, was in den Bogen ste­
hen muß. Da bestimmen Be­
triebsrat und Jugendvertretung 
mit. Sie können dazu beitragen, 
daß die Qualität der Ausbildung 
verbessert, daß mehr und gründ­
licher gelernt wird." Jürgen er­
gänzt aus eigener Erfahrung: 

Die Ausbildung wäre 
genauer und gründlicher 
"Dann geht das auch nicht, mal 
so eben Lehrwerkstatt anstrei­
chen oder andere berufsfremde 
Arbeiten. Klar, jetzt trage ich das 

auch alles wahrheitsgemäß in 
mein Berichtsheft ein, selbst 
wenn das nicht begeistert unter­
schrieben wird. Aber der Beur­
teilungsbogen wäre eine bessere 
Kontrolle." 
Und das merken die zuständigen 
Herren bei der BBC natürlich 
auch. Gar nicht so ungeschickt 
versuchen sie, auf die Lehrlinge 
einzuwirken, gegen neue Beur­
teilungsbogen. Stimmung zu ma­
chen. "Die sagen, dann gebe es 
nicht mehr die guten Noten für 
Betragen, wo die meisten einen 
Zweier hatten. Außerdem könne 
man das Persönliche nicht mehr 
herausheben. Und damit gehe 
das gute Klima zwischen Ausbil­
dern und Lehrlingen flöten. Ich 
hab schon gesagt, daß das Ar­
beitsklima damit gar nichts zu tun 
hat. Aber sie machen auch im 

Werksunterricht Stimmung ge­
gen die Gewerkschaft und die 
Leute, die sich aktiv für die 
Durchsetzung des Manteltarif­
vertrages einsetzen. Sie sagen, 
die Jugendvertretung würde zu­
viel fordern, und hinterher be­
käme sie gar nichts mehr. Dabei 
machen sie einfach Forderungen 
dazu, die gar nicht gestellt wa­
ren." Anne-Kathrin fügt hinzu: 
"In den Verhandlungen war es 
noch schlimmer. Da paben sie 
uns unter Druck setzen wollen 
sinngemäß mit den Worten : 
Wenn die Jugendvertretung wei­
terhin so umfangreiche Forde­
rungen stellt, müssen wir eben die 
Lehrstellenzahl kürzen." Aber 
nicht nur Anne-Kathrin und Jür­
gen, auch die meisten anderen 
Lehrlinge lassen sich nicht ein­
schüchtern. "Und mit denen, die 
eventuell auf die Stimmungsma­
che rein!allen, diskutieren wir", 

Es hatte vier Jahre ge­
dauert 
meint Jürgen. "Es hat vier Jahre 
hartnäckiges Ringen gegeben, bis 
dieser Manteltarifvertrag zwi­
schen den Unternehmern und der 
Industriegewerkschaft Metall 
ausgehandelt war. Und er bringt 
wirklich manchen Fortschritt für 
die Ausbildung. Klar, daß sich die 
Unternehmen mit Händen und 
Füßen dagegen wehren, daß er in 
den Betrieben auch zum Alltag 
wird. Aber wozu sie ohne zusätz­
liche Verhandlung bereit sind 
oder wogegen sie sich wild weh­
ren, hängt bei denen vom Be­
triebsinteresse ab. Zum Beispiel 
hat es im Punkt Stufenausbildung 
bei BBC kaum Widerstand der 
Unternehmensleitung gegeben. 
Erstens weil sie sich im Elektro­
bereich, in dem nach Stufenplan 
ausgebildet wird, von vomherein 
immer nur die besten Schulab­
gänger ausgesucht haben und 
schon während der Probezeit 
mächtig sieben. Zweitens wahr­
scheinlich auch, weil wir in den 
letzten Jahren schon einen er­
folgreichen Kampf für eine Be­
triebsvereinbarung getroffen ha­
ben, daß alle mit ,zufriedenstel­
lenden Leistungen' in die letzte 
Stufe übernommen wurden. 

Qualifizierte Leute wer­
den gebraucht 
Drittens braucht BBC in Mann­
heim, hier, wo komplette Kraft­
werke, komplizierte Generato­
ren und Trafos, viele qualitativ 
hochwertige Einzelstücke gefer­
tigt werden und kaum in Serie ge­
arbeitet wird, qualifizierte Fach­
leute im Elektrobereich, Leute, 
die eben mit der ersten Stufe 
nicht auskommen", erklärt 
Anne-Kathrin, "aber der Man­
teltarifvertrag macht die Über­
nahme jetzt für alle Metallbe­
triebe in unserem Tarifbezirk zur 
Pflicht. Und das ist schon ein gu­
ter Schritt nach vorne." 

Dorothee Peyko 

Das , ·P 

··w.chtig.sfe 
aus dem 
Manteltarif­
vertrag 
Auszüge aus dem Mantelta­
rifvertrag für Auszubildende 
der Metallindustrie in Nord­
württemberg/Nordbaden. 
Abgeschlossen am f3:;, Sep­
tember 1978, gültig ab 1. Ja­
nuar 1 979: 
§ 8 - BerufsschUle, Ausbil­
dungsmittel, Berufskleidung, 
außerbetriebliche Ausbildung 
8.3 Das Führen von Ausbil· 
dungsnachweisen '· (Berichtshef. 
ten) erfolgt während der Ausbil· 
duugszeit. 
8A Der Ausbildende hat dem 
Auszubildenden kostenlos die 
Ausbildungsmittel, insbesondere 
Werkzeuge und Werkstoffe zur 
Verfügung zu steifen, die zur be­
trieblichen Berufsausbildung und 
zum Ablegen aUer Zwischen- und 
Abschlußprüfungen erforderlich 
sind . . .  • 
8.6 Unvermeidbar aufaßende 
Fahrtkosten für den Besuch def 
Berufsschule sind d�Jrch deo Aus­
bildenden in Höhe der Kosten für 
öffentliche Verkehrsmittel zn er­
statten. 
8. 7 Wird vom Ausbildenden eine 
Berufskleidung vorgeschrieben, 
so wird sie dem Auszubildenden 

·• kostenlos zur Verfugung gesteHt. 
§ 13 -' Ausbildungs-Verset­
zungspJan, Beurteilungsver­
fahren 
13.1 Für jeden Auszubildenden 
ist ein Ausbildungs· und Verset­
zungsplan zu erstellen, der sach· 
lich und zeitHch nai;h Kenntnl�en 
und Fertigkeiten zu gliedern ist. 
13.2 Wendet der Ausbildende ein 
Verfahren zur Beurteilung der 
Auszubildenden an, so bedarf er 
hierzu der Zustimmung de5 Be­
triebsrates. 
13.-2.1 Ein solches Beurteilungs· 
verfahren muß an dem' Ausbil· 
dungsziel ausgerichtet sein. 
1 3.2.2 Bei der Wahl der Beurtei­
lungsgrundsätze dürfen nur sach­
lich begriindbare und nachprüf· 
bare Beurteilungsmerkmale 
Verwendung finden. 
13.2.3 Das ErgebQis sein�� Beur­
teilung ist dem AusmbUdenden 
bekanntzugeben und mit ih:n1 zu 
besprechen. 
§ 14 - Stufenausbildung 
Wird die Ausbildung in eloem 
Bemf durchgeführt, der nach § 26 
BB.iq geordnet ist (Stufenausbil· 
dung), so ist dem Auszubildenden 
der Abschloß der letzten Stufe 
der Ausbildung zu ermöglichen, 
dbter der Vorausse�ng; daß der 
Betrieb diese Stufe ausbild�, 
kann und der Auszubildende aie 

. Absch,Jußprüfung «t�"r Stufe 
bestanden hat. . 
ProtoJmUnotiz: 
Diese Regelung gilt für aUe nach 
lokrafttreten dieses Manteltarif­

"'vertrages wirksam werdenden 
Ausbildungsverträge. 
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Bundesligastart. Sie wurden von den V eteinen für Millionensummen verkauft - Pro­
fifußballer, Stars und Talente. Ablösesummen - ein Reizwort, das Wellen geschla-

Norbert Nigbur, Schalke 
04: "Der DFB und die 
Vereine bestimmen die 
Ablösesummen. Wir als 
Spieler können da über­
haupt nichts machen." 

16 

Lotbar Huber, Borussia 
Dortmund: "Das ist eine 
Sache des DFB und der 
Vereine. Sie haben ja 
auch festgelegt, daß die 
Ablösesummen unbe­
grenzt sind." 

Dieter Bast, Vß.. Bo­
chum: "Der DFB sollte 
sich mit einer Abordnung 
der Spieler und der Ver­
eine zusammensetzen 
und darüber diskutie­
ren." 

Klaus Franke, Vß.. Bo­
chum: "Der Spieler ist 
auf der einen Seite der 
Sklave des Vereins. Auf 
der anderen Seite ver­
dient er aber auch sehr 
viel Geld." · 

Ralf Heym, Bayer Ver­
dingen: "Ich hatte auch 
mal eine zu hohe Ablöse­
summe. Das ist für einen 
Spieler dann eine blöde 
Sache." 



gen hat. Was halten die Spieler davon ? Was sagen die Vereinsmanager? Wo stehen 
die Vereinspräsidenten und der DFB ? elan fragte nach - hier die Antworten. 

Uli Hoeneß, Manager 
von Bayern München: 
"Ich war als Spieler ge­
gen Ablösesummen. Ich 
bin es als Manager ge­
nauso." 

D 
er Verein kann 
bestimmen, wo der' " 
Spieler in der näch-

sten Saison spielt. Wenn • der Verein sagt, er be­
kommt 1 8 000 DM, und 
ihm das ni

c
ht paßt, kann er 

gehen. Und findet der 
Spieler keinen neuen Ver­
ein, dann muß er bleiben 
oder aufhören Fußball zu 
spielen. Man ist ein Sklave 
des Vereins, der Verein 
bestimmt, wieviel und wo 
man sein Geld verdient." 
Kommt hier etwa ein aus­
gemachter Fußballfeind zu 
Wort? Im Gegenteil. Die­
ter Bast, Profispieler beim 
VfL Bochum, sagt, was er 
von den Ablösesummen 
im bundesdeutschen Fuß­
ball hält. "Wir haben das 
mal bei uns in der Mann­
schaft diskutiert. Die Spie­
ler wären alle froh, wenn 
die Ablösesummen abge­
schafft werden." Das Pro-• blem betrifft also nicht nur 
einige Superkicker, son­
dern alle Profifußballer. 

"Ich hätte gerne 
gewechselt" 
Auch Lothar Huber von 
Borussia Dortmund hat 
erfahren, was es heißt, von 
seinem Verein "verkauft 
und verhökert�' zu werd

e
n: 

"Ich' ' ·wollte vor drei 
Jahren nach Eintracht 
Frankfurt wechseln. Ich 
bin damals zum Trainer 
von Frankfurt gegangen 
und habe mit ihm darüber 
gesprochen. Er hat dann 
mit seinem Präsidenten 
gesprochen, und der sagte 
okay. Mein Verein wollte 
800000 DM für mich ha­
ben, Frankfurt aber nur 
500 000 DM zahlen. Es 
kam zu ke

i
ner E

i
n

i
gung, 

und da war für sie die Sa­
che eben gestorben. Ich 

Jürgen Friedrich, Präsi­
dent des 1. FC Kaisers­
lautern: "Die Spieler 
wollen die Vereine nur 
wechseln, um mehr Geld 
zu verdienen." 

mußte bei meinem Verein 
bleiben, obwohl ich gerne 
g�wechselt hätte." 
Ahnlieh wie der DFB, der 
seinen Vereinen die riesi­
gen Ablösesummen nicht 
nehmen will, sich mit 
Händen und Füßen daran 
klammert und sie in Mil­
lionenhöhen vorstoßen 
läßt, klammert sich ·auch 
der Präsident des 1 .  FC 
Kaiserslautern daran fest. 
elan gegenüber erklärte 
Jürgen Frie

d
rich: "Die 

Spieler wollen viel Geld 
verdienen, darum sind sie 
auch gegen die Ablöse­
summen. Kaum ein Spie­
ler würde einen Verein 
wechseln, weil es ihm da 
nicht gefällt. Sie gehen 
nur, weil sie woanders 
mehr Geld verdienen 
können. Also ist der Un­
mut ein rein egoistischer 
Unmut." 
R,alf Heym, Mittelfeld­
spieler des Aufsteigers 
Bayer Verdingen, sieht 
das allerdings anders: "leb. 
bin jung und möchte na­
türlich guten Fußball spie­
len. Ich will auch was dafür 
tun - hart trainieren und 
so. Aber wenn man dann 
immer hin und her ge­
schoben wird, deprimiert 
das einen Spieler ganz 
schön. Das Ergebnis sieht 
dabei oft so aus, daß die 
Leistung, die von einem 
Spieler verlangt wird, ein­
fach nicht mehr gebracht 
werden kann." 
Auch der Klassetorwart 
Norbert Nigbur, für 
750000 DM von Hertha 
BSC Berlin an Schalke 04 
verkauft, sprach sich 
grundsätzlich gegen die 
Ablösesummen aus. Den- -
noch meinte er: "Der DFB 
un

d di
e Vere

i
ne 

b
est

i
m­

men die Ablösesummen, 
und wir Spieler können da 

Andre Staflen, Feye­
noord Rotterdam: 
"Durch unsere Gewerk­
schaft haben die Spieler 
in Holland viele Rechte, 
aber natürlich auch 
Pflichten." 

überhaupt nichts machen. 
Wenn wir als Spieler die 
Verträge unterschreiben; 
müssen wir uns den Sat­
zungen unterwerfen. Und 
so ist das auch gleichzeitig 
mit den Ablösesummen. 
Man muß eben'mit dieser 
Situation leben." 
Doch nicht alle sehen die 
Lage so pessimistisch wie 
Norbert Nigbur. Klaus 
Franke, Abwehrspieler 
beim VfL Bochum, will 
sich mit der Situation nicht 
abfinden. "Meiner Mei­
nung nach sind die Ablö­
sesummen weit überzo­
gen. Vor allem die Auf­
steiger haben alle Schwie­
rigkeiten, weil gute Spieler 
soviel Geld kosten." Und 
er sieht Möglichkeiten, das 
zu ändern, indem z. B. die 
Spieler über ihre Belange 
mitreden können. 

Einer ging 
vor Gericht 
Ein Profi ging bereits vor 
Gericht: Hans-Jürgen 
Baake. Weil er bei Tennis 
Borussia Berlin nur auf 
der Ersatzbank sitzen 
durfte, die Ablösesumme 
für ihn so hoch angesetzt 
war, daß kein anderer 
Verein ihn nehmen wollte, 
kam er von Tennis Borus­
sia nicht weg, klagte 
und gewann. Jetzt geht 
sein Verein vor das Bun-

· 

desarbeitsgericht, um eine 
Revision·des Urteils zu er­
reichen. 
Doch nicht nur Spieler, 
auch Vereinsmanager 
sprechen s

i
ch gegen 

di
e 

hohen Ablösesummen 
aus. Sie berufen sich dabei 
auf das Grundgesetz. Wie 
der Manager des FC Bay­
ern Münc

h
en un

d lang
jäh

­
r:iger Profifußballer Uli 
Hoeneß: "Ich war als 

Roger Albertsen, Feye­
noord Rotterdam: "Ab­
lösesummen sollten abge­
schafft werden. Der Klub 
befiehlt einem doch nur, 
was man zu machen hat." 

Spieler grundsätzlich ge­
gen Ablösesummen. Ich 
bin das als Manager ge­
nauso. Ablösesummen in 
der Form; daß die Spieler 
zu Sklaven der Vereine 
werden, halte ich für un­
möglich. Wie die Ablöse­
summen zur Zeit in der 
Bundesrepublik gehand­
habt werden, das ist eine 
Einschränkung der 
Grundrechte des. Men­
schen, urfd das halte ich 
nicht fü

r 
korrekt. Wenn 

Ablösesummen, dann- nur 
zwischen 50000 und 
500 000 DM, damit der 
Verein seine Unkosten er­
setzen kann." 
Klaus Franke sieht noch 
etwas weiter: "Der DFB 
ist arbeitgeberfreundlich, 
davon muß man ausgehen. 
Er vertritt nicht allzusehr 
die Interessen der Spieler. 
Das Gefühl habe ich. 
Wir Spieler haben ja leider 
keine Gewerkschaft. Die 
Spielerseite steht ganz al­
leine da. Wir haben einen 
Arbeitgeber, den DFB, 
aber keinen Gegenpol." 
Ablösesummen sind nicht 
nur ein bundesdeutsches 
Thema. 
In Holland und England zR 
schlagen sich die Spieler 
auch mit den Millionenbe­
trägen herum. Doch es 
sieht dort trotzdem anders 
aus. Als zum 75jährigen 
Jubiläum von Schalke 04 
der FC Liverpool und 
Feyenoord Rotterdam 
zum Freundschaftsspiel 
nach Gelsenkirchen ka­
men, sprachen wir mit ih­
ren Sp

i
elern. Terry 

McDermott vom Engli­
schen Meister Liverpool: 
"Nach dem neuen System 
in England ist es so: Wenn 
e

i
n 

S
pieler nac

h Ab
lau

f 

seines Vertrages bei Man­
chester zu Liverpool 

Terry McDermott, FC 
Liverpool: "Vorher hat­
ten in England nur die 
Klubs Vorteile. Jetzt ist 
das geändert worden." 

überwechseln will, kann er 
das ohne Zögern tun. 
Dann verhandeln die 
Klubs über die Ablöse­
summen. Wenn sie sich 
nicht einigen, wenden sie 
sich an das ,Komitee'. Die 
Komitees setzen sich aus 
den Vorsitzenden der 
kleinen und großen Klubs 
zusammen. Früher konnte 
auch der Verein nach Ab­
lauf ·des Vertrages nein 
zum Wechsel sagen. Heute 
muß er die Spieler gehen­
lassen� Und Andre 
Staflen vom holländischen 
Saisonzweiten Feyenoord 

"Sklaven" 
der Vereine? 
Rotterdam: "Ich bin der 
Meinung, das ist Men­
schenhandel. Unsere Spie­
ler hoffen alle, daß die 
Transfersummen abge­
schafft werden. Wir sollten 
für alle EG-Länder ein 
neues System beim Wech­
seln entwickeln." Roger 
Albertesen, ebenfalls 
Profi bei Feyenoord Rot­
terdam, ergänzt seinen 
Kollegen: "Wir haben 
eine Gewerkschaft in Hol­
land, in der jeder Fußball­
spieler Mitglied ist. Sie 
macht sehr viel für die 
Spieler. In jedem K

i
ub 

gibt es zwei bis drei Spie­
ler, die die Probleme ihrer 
Kollegen bei der Gewerk­
schaft vorbringen. Die 
Leitung wird natürlich von 
uns gewählt. Sie verhan­
delt dann mit dem Fuß­
ballverband." 
D

i
e Bun

d
esl

i
gasa

i
son hat 

begonnen. Und mit ihr die 
Diskussion um Punkte, 
Tore und Meisterschaft. 
Doch auch die Lage der S

pieler wir
d di

skussions­
würdig. 

Joachim Krischka 
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"Auf die Schule gefreut habe ich 
mich überhaupt nicht", stellt 
Gudrun etwas resigniert fest. 
"Ich sage mir immer: Nach den 
Ferien strengst du dich schön an 
und bekommst dann ein ganz tol­
les Zeugnis. 
Aber hinterher wird da doch 
nichts draus. Mit der Zeit kommt 
wieder der Streß. Dann bin ich 
immer total fertig mit den Ner­
ven. Wie am Ende des letzten 
Schuljahres. Da habe ich 
manchmal geheult, wenn ich von 
der Schule kam. Der Druck, was 
zu bringen, wenn man weiter­
kommen will, die Hausaufgaben 
und dann noch Anschisse von den 
Lehrern haben mich total ge­
nervt." 

Lehrer, Noten, Zeug­
nisse 
Lehrer, Noten, Zeugnisse. Auch 
Heike kann ein Lied davon sin­
gen. Nachdem sie mit zwei Fün­
fen in Mathe und Französisch auf 
dem Gymnasium hängengeblie­
ben war, wurde sie in diesem Jahr 
auf die Realschule zurückver­
setzt. "Vor den Zeugnissen hat-
ten wir in der Schule gemeinsam • 
unsere Zensuren besprochen. 
Eine Klassenkameradin war 
krank und die Lehrerin sagte, daß 
sie wohl eine Zwei bekommen 
würde. Da meinten einige ande-
re: Ich habe auch eine Zwei, die 
Gudrun ist ja gar nicht gut und 
soll deshalb auch nur eine Vier 
bekommen. So ein Verhalten 
finde ich fürchterlich. Das ist ein 
richtiges Konkurrenzdenken, das 
da gezüchtet worden ist. 

Der Kampf um die 
"Zwei" 
Schrecklich fand ich auch, als wir 
aus den Zensurbesprechungen 
rauskamen und die meisten heul­
ten, total deprimiert oder wütend 
waren. Und daß man mit den 
Lehrern dariiber meistens nicht 
gut reden kann." 
In diese Schule, da sind sich Hei- • 
ke, Susanne, Gudrun und Mare 
einig, geht man, weil man gehen 
muß. 
"Diese· Konkurrenz untereinan­
der" meint Susanne, "finde ich 
auch am schlimmsten an der 
Schule. Aber eigentlich müßten 
wir doch eine richtige Gemein­
schaft sein und irgendwie zu­
sammenstehen. Nach der Schule 
haben doch alle wieder die glei­
chen Probleme, suchen einen 
Arbeitsplatz oder wollen weiter 
zur Schule gehen. Da brauchen 
doch alle gute Noten. 
Ich finde auch, daß das Verhält­
nis zu den Lehrern anders werden 
müßte. Wenn ich einen Lehrer 
habe, bei dem man nichts sagen 
darf, weil er einfach nur als Re­
spektsperson auftritt, dann bin 
ich immer ganz still, aber auch 
unheimlich nervös. Richtig ler­
nen kann ich bei dem einfach 
nicht." 
"Aber daran sind nicht nur die 
Lehrer schuld", hakt Mare ein. 



"Die sind oftmals viel zu wenig 
auf die Schüler eingestellt. Daran 
ist vielleicht auch ihre Ausbil­
dung schuld. Dann braucht so 
eine Distanz zwischen Lehrern 
und Schülern auch erst gar nicht 
aufkommen." 
Susanne hat noch ein weiteres 
Beispiel auf Lager: "Ich bin mit 
noch einem Mädchen und ein 
paar Lehrern in der Fachkonfe­
renz für Sozialwissenschaften 
drin gewesen. Da haben wir uns 
immer eine Tagesordnung ge­
macht, unser Lehrer hat die Bü­
cher und Broschüren, die zur 
Auswahl als Unterrichtsmaterial 
standen, auch inhaltlich vorge­
stellt. Das fand ich echt gut. Da 
hatte er sich unheimlich viel Ar­
beit mit gemacht und wir wußten, 
worum es geht. Unsere Schüler­
vorschläge sind dort auch akZep­
tiert worden. Aber ansonsten 
können wir bei solchen Dingen 
einfach zuwenig mitbestimmen. 
Beispielsweise in Deutsch - da 
machen die Lehrer das unter sich 
ab und so ist das in der Regel 
überall. Ob die Schüler das inter­
essiert ist völlig egal. Außerdem 
können wir da gar nicht mitreden, 
weil wir den Inhalt der vorge­
schlagenen Bücher gar nicht ken­
nen. Woher auch. Das ist meiner 
Meinung gar keine richtige Mit­
bestimmung. Da macht der Un­
terricht dann auch nicht solchen 
Spaß wie in Sozialwissenschaft." 
"Auf jeden Fall ist eine Gesamt­
schule besser", meint Heike. 
"Die würde ich unheimlich gut 
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Gudrun Grautstück, 
15 Jahre"DieLebrer 
müßten sich besser 
auf Schüler 
einsteUen " 

Heike Bagusch, 
17 Jahre "Die Un 
terrichtsinhalte müß­
ten fortschrittlicher 
werden" 
Mare Papenheim, 
16 Jahre "Kleinere 
Klassen und mehr 
.Lehrer für die Schüler" 
Susanne Bagusch, 
16 Jahre "Man müßte 
Lehrer auch du-
zen dürfen" 
finden. Da braucht man nicht 
entscheiden oder entscheiden 
lassen, auf welche Schulform man 
geht, ob man viel oder weniger 
lernen soll. Da bekommen alle 
das gleiche mit, haben die glei­
chen Chancen, keiner ist benach­
teiligt. Dem einzelnen, der in der 
Schule nicht so gut ist, wird in 
Arbeitsgruppen und Förderkur­
sen geholfen. Wie z. B .  hier in der 
Bochumer Gesamtschule." Auch 
wenn die Gesamtschule in Bo­
chum noch nicht das ist, was sie 
sich unter einer "tofften" Schule 
vorstellt, zumal durch die Hinter­
tür solche Fortschritte wieder ab­
gebaut werden sollen. 
"Auf Gesamtschule steh' ich 
auch" macht Susanne weiter. 
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Kari-Uebknecht-Str. 29 

denken erzogen. 
müßte das so sein." 

"Nachmittags werden Hausauf­
gaben gemacht, unter Aufsicht 
von Lehrern. SchulstreB kann da 
gar nicht so entstehen. Man kann 
viel mehr und intensiver lernen. 

Das falsche Los gezogen 
Ist doch klar- wenn es mehr Spaß 
macht." Mehr Spaß machen -
warum und wie? "Weil man den 
ganzen Tag zusammen ist und die 
Leute besser kennenlernt. Un­
sere Hausaufgaben in Mathe z. B. 
sind oft so umfangreich und 
schwierig, daß ich sie alleine 
meist nicht schaffe. Aber gemein­
sam geht es eben besser. Da ist 
auch der Druck nicht so stark und 
man wird nicht zum Konkurrenz-

Susanne, Heike und Mare woll­
ten auf eine solche Schule gehen. 
Doch sie hatten im wahrsten 
Sinne des Wortes kein Glück. Da 
die Gesamtschule Bochum aus 
Platzmangel nicht alle Schüler 
aufnehmen konnte, entschied das 
Los. Die drei zogen eine Niete. 
"Gestern abend war ich unheim­
lich nervös" erinnerte sich Su­
sanne noch einmal an ihren letz­
ten Ferientag. "Da habe ich nur 
gedacht: wenn ich jetzt wieder in 
die Schule komme, geht das alles 
wieder von vorne los." 
Es wird Zeit, daß es auch mal an­
ders losgehen kann. 
Dieter Döpke 

horizont 
Sozialistische Wochenzeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

Mit 

horizont 
bietet sich Ihnen 
eine interessante Informations­
quelle zu Fragen der Außenpo­
litik der DDR und zum aktuellen 
Weltgeschehen. 

horizont 
bringt jede Woche 
auf 32 Seiten Exklusivberichte 
hervorragender Autoren aus al­
ler Welt, I nterviews, Porträts 
und Memoiren international be­
kannter Persönlichkeiten, Ana­
lysen der internationalen Politik 
und der Weltwirtschaft, I nteres­
santes aus allen Kontinenten. 
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Zwei behinde�t�ngereehte Tel�!onzell�n. gibt es in Miinstel\ 
, hier war zum ."Tag der Behinder:ten�� behelfsmäßig ejngerithtet wo.-- . 

'den. Mit ihrem Flugblatt erreichten die jugendlichen Conter�a�ge­
schädigten, daß es jetzt auf Dau.�r installi�rt wurde. Theresias akfc)ba­
tische Bemühungen (rechtes Foto) machen deudich, wie nötig Kör­
perbehinderte entsprechende Telefonzellen brauche��, A�etc,Jem 
meinen Theresia und Su,sanne aus ihren Erfubrungen heraus, daß ,es 
wichtig ist, die Behindertentelefone bes�er auszuschildern. ßeispiels­
weise mit Hinweistafeln an ,;normalen•�·Teleforiz�llen. 
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; dem. cetto !  
machte Susanne gemeinsam 
mit anderen contergange­
schädigten Jugendlichen ei­
nen Informationsstand. Sie 
hatten ein Transparent dabei: 
"Mit Behinderten kann man 
reden - versuchen Sie's ein­
mal." Ein Spruch, der offen­
bar vielen Mut machte, von 
der eigenen tiefen Unsicher-

heit im Umgang mit Behin­
derten zu sprechen. ,,Ja, wie 
mache ich es denn richtig? Ich , 
will ja gern helfen. Aber ist , 

das nicht aufdringlich? Und 
wobei muß ich überhaupt �el­
fen?" Viele der älteren Pas­

sich noch 

Tberesia und Susanne machen im niH:bsten Jahr ihr Abitur. Ihre Aus· 
siebten, zu studieren, schätzen sie sehr gering ein. Es gibt wenig spe­
zielle Studienmöglkbkeiten wegen der Pflege und Hilfe, die die Be­
hinderten trotz aller Selbständigkeit brauchen. Und sie fürchten sieh 
vor dem Getto, in dem sie dann leben sollen.Heim�dere Speise­
räume. Als 80- bis lOOprozentig Körperbehinderte fallen sie nk:ht UD· 
ter den Numerus clausus. ADerdings müssen sie dann dun:h einen 
Gotachter nachweisen, Claß ihre Ze,D8UI'en aufpnnd ihrer psychisthen 
Belastung durch ihre BehindeJ'Uilg schlechter sind. Das Gutachten ko­
stet 1000 DM. Aber es ist keineswegs sicher, ob die Vergabestelle für 
Studienplätze dieses Gutachten anerkennt. Außerdem woUen weder 
Susanne noch Theresia so ein Gutachten. Sie fü,hlen sieh dadun:h dis­
kriminiert. Sie wollen aufgrund ihrer Leistungen beurteilt werden. 
Die anderen Mitglieder 
der Gruppe sind In der 
Lehre oder stehen bereits 
im Beruf. Bemd lernt In· 
dustriekaufmann. Er 
kommt mit den Kollegen 
gut zurecht. Fühlt sich voll 
anerkannt. Als Problem 
sehen viele Gruppenmit­
glieder ihre Möglichkei­
ten, außerhalb der Behin­
dertenwerkstätten Arbeit 
zu bekommen. Leichtbe­
hinderte werden ihnen oft 
vorgezogen. 

gut an den Contergan-Skan· Nachweises zieht die Firma 
dal vor 18, 19 Jahren. Jahre- das Mittel nicht zurück. Kaum 
lang hatten Ärzte scliwange- jemand verläßt den Info­
ren Frauen das Schlafmittel Stand, ohne sich in die Pro· 
Contergan "erschrieben, auch testliste gegen Duogynon ein­
noch, als es in den Verdacht zutragen. Diese Unter· 
geriet, Mißbildungen hervor- schriftenaktion ist eine der 
zurufen. Um so empörter rea- Aufgaben, die sich der "Ver-
gieren sie, als sie von den band junger körperbehinder· 
Contergan-Opfern erfahren, ter Erwachsener" vorge­
daß es bereits wieder einen nommen hat. Eine weitere 
ähnlichen Fall gibt: das Medi- wichtige Aufgabe ist es, sich 
kament Duogynon, häufig als gegenseitig beizustehen bei 

Schwangerschaftsnachweis den täglichen Problemen. 
verwendet, verursacht eben- Und da gibt es eine ganze 
falls Mißbildungen. Trotz des Menge: 

Vorortelle abbauen 

Kleine Erfrischung im Straßenca­
fe. Aos dem nabegelegenen 

Tc:bibo-Kaffee· Ausschank 
wnrde Theresia einmal rausge­
schmissen, weB sie sieb beim 
Trinken hinsetzen muß. Erst als 
sie sieb entschieden zur Wehr 
setzte, durfte sie bleiben. Su· 
sanne wurde in einer Diskothek 
d Tanzen verboten. "Die teu­
ren Getränke durfte ieh ruhig 
konsUßlieren." Ober solche Er­
fahrungen sprechen sie sieb in der 
Gruppe aus. Am meisten trifft es 
sie, weun sie hören, daß Eltern 
ihren Klodem sagen: "Guckt da 
nicht hin!" "Kinder sind meistens 
ganz unbefangen, kommen zu 
uns bin, fragen, was wir habt!n. So 
köunen wir UDS mit ihnen unter­
halten. Dun:h die Eltern werden 
die Kinder dann gehindert, mit 

Kommt die 
Revolution 
aus den 
Gewehrläufen? 
Eine alte Frage, die immer 
neu diskutiert wird, Der Sieg 
der Sandinisten in Nicaragua 
hat diese Diskussion neu be­
lebt. Revolution in Latein­
amerika - das ist ein heißes 
Thema, über das man sich die 
Köpfe heißreden kann. Ein 
ausgezeichnetes, spannen­
des Buch gibt's übrigens 
dazu. Es ist der Bericht über 
Tarnara Bunke, die als Revo­
lutionärin an der Seite Che 
Guevaras fiel. Dolmetscherin 

UDS zu sprechen. Aus falscher 
Riicksic:btnabme werden die 
Kinder dann genauso unsicher 
und verklemmt wie ihre Eltein." 
Mit gemeinsamen Freizeiten von 
Behinderten und Nichtbehinder­
ten will die Gruppe mit dazu bei­
tragen, daß solche Fehler abge· 
baut werden. "Wir woUen, daß 
wir von unseren Mitmenschen 
akzeptiert werden als ganz nor· 
male Menschen. Z.u dem Akzep­
tieren gehört auch unsere Behin­
derung, daß wir eben in bestimm· 
ten Situationen HUfe brauchen. 
Wir woUen nicht ausgeschlossen 
sein, sondern mitten im Leben 
stehen., Und das können wir 
auch." 

Ruth Sauerwein 
Barban Womiak 

war sie und Völkerku ndlerin, 
Partisanin und überseti:erin,  
Journalistin und Milizionärin. 
"Tanja", wie sie ihre Freunde 
nannten, wurde in Südame� 
rika geboren und wuchs in der 
DDR auf. Nach Lateiname­
rika zurückgekehrt, kämpfte 
sie für den bewaffneten Auf­
stand und schloß sich natio­
nalrevolutionären Bewegun­
gen an. Am Rio Grande starb 
sie im Kugelhagel - eine ent­
schlossen handelnde Frau, 
die bewaffnete Aktionen für 
einen notwendigen Teil des 
lateinamerikanischen Befrei­
ungskampfes hielt. 
Eberhard Panltz: Der Weg 
zum Rio Grande, 1 92 Sei­
ten, 9,80 DM. Bestellkarte in 
diesem Heft. 
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Kicker im Atomhemd 
Tore schießen fü r Kernkraftwerke? 
Franz Keusch, Ta­

bakwarenhändler 
und Vorsitzender 
des Fußball-Ama-

teuroberligaklubs 
SV 09 in Baesweiler 
bei Aachen konnte 
dem schnöden 
Mammon nicht wi­
derstehen. Für rund 
1 0 000 DM läßt er 
seine Elf mit dem 

genen Ruf der 
Atomkonzerne auf­
polieren. Im Ge­
spräch mit elan 
rückte Keusch mit 
einigen Details über 

· das Pakt SV 09 � 
Uranit raus: "Der 
Trainer ist Ingenieur, 
bei der Firma. Für 
den Anzeigenauf­
trag haben sich ei­
nige Firmen zu-

sammengeschlos­
sen. Das ist nur eine 
finanzielle Sache, 

•politisch hat das gar 
nichts zu sagen . . .  " 

provozierenden 
Schriftzug "Kern­
energie - Ja!" aufs 
Spielfeld laufen. 
Der Auftraggeber, 

die Firma Uranit, 
Tochtergesellschaft 

der Kernfor-

schungsanlage Jü­
lich, will über diesen 
Weg den angeschla-

Libero Neumann ist 
da anderer Mei­
nung. Der dienstäl­
teste Akteur hat sei­
nen Vertrag gekün-

digt. Er ist Atom­
kraftgegner. Für 
"ein zweites Hl!rris­
burg" will er nicht 
Sturm laufen. 

" Die . Vorge­
schichte der 
Menschheit' -
so nannte Karl 
Marx unsere 
Zeiten. Zu ih­
ren Opfern 
gehören die 

Unglückli­
chen, die im 

indochinesi-
schen Meer 
treiben. Sie wurden grausam betrogen. 
Sie achteten nicht auf die Warnungen 
der vietnamesischen Behörden, sie 
folgten einem abgefeimten Werbefeld-· 
zug, der ihnen ein Leben ohne Not und 
Entbehrungen versprach . Viele kom­
men aus ehemals höheren Kreisen der 
Gesellschaft, ließen sich vom verspro­
chenen Wohlstand und Reichtum lok­
ken. Unsummen zahlten sie, um die 
seeuntüchtigen Boote b�steigen zu dür­
fen. Nun droht ihnen der Tod durch Er­
trinken , thailändisChe Piraten oder das 
Verhungern i n  jenen scheußlichen Stäl­
len, die an fremden Küsten aufgeschla­
gen wurden. Nur die Stärksten überle­
ben. Wann hört das Elend endlich auf? 
1 97 4 trieben US-Soldaten und Soldaten 
des Thieu-Regimes Zehntausende 
nach Süden. Sie wurden der Weltöffent­

_ lichkeit präsentiert: Flüchtlinge aus dem 

· Menschlichkeit 
"kom·munistischen Norden". Die USA 
raubten Tausenden eingeschüchterten 
Vietnamesinnen ihre Babys, packten sie 
in ihre Boeings und verkauften, ja wirk­
lich: verkauften sie an "I nteressenten" 
in den USA "Babylift" - eine "humani-
täre" Aktion zur Rettung der Kinder vor 
dem Kommunismus . . .  
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Für einen Bruchteil der Kosten des 
US-Krieges könnte sofort allen Flücht­
lingen geholfen werden. Doch nachdem 
die USA das Land verwüsteten, nach-

dem China das Morden fortsetzte, 
nachdem die versprochenen Dollars 
und DM von Carter und Schmidt verwei­
gert wurden, nachdem also alles getan 
wurde, · um die Not zu verlängern , wird 
jetzt noch aus dem Elend selbst politi-

. sches Kapital geschlagen. Nato-Kriegs­
schiffe kreuzten in vietnamesischen 
Gewässern, Peking spricht wieder von 
"Strafaktionen". F. J. Strauß fordert die 
Bundesregierung auf, Maßnahmen zur 
Änderung der Verhältnisse in Vietnam 
zu ergreifen , und die bürgerliche Pres­
se, allen voran der ehemalige Befürwor­
ter des US-Krieges, Axel Springer, will 
u nsere Solidarität brechen. 
Unsere Solidarität mit einem Volk, das 
selbst immer Solidarität übte. Das bis 
vor einem Jahr 300000 Flüchtlinge aus 
Kampuchea aufnahm. Das noch die 
Kraft hatte, bei der Beendigung des vie­
hischen Völkermordes in Kampuchea 
zu helfen . 
Unternehmer, die das Massensterben 
im gewinnträchtigen Lateinamerika kalt­
läßt, rufen zu Spendenaktionen für die 
Flüchtlinge auf. Bisher wurde nicht be­
kannt, ob sie die Profite, die ihnen der 
Vietnamkrieg einbrachte, jetzt zur Lin­
derung der Not zurückzuzahlen bereit 
sind. ln diesem System geht das Ge­
schäft vor die Menschlichkeit, und die 
Menschlichkeit gilt nur dann etwas, 
wenn mit ihr ein Geschäft zu machen ist. 
Deswegen hat unsere Solidarität, un­
sere Menschlichkeit auch sehr viel zu 
tun mit den Zuständen in unserem Land. 
Denn es gilt, wie Karl Marx schrieb, "alle 
Verhältniss.e umzuwerfen, in denen der 
Mensch ein erniedrigtes, ein geknechte­
tes, ein verlassenes, ein verächtliches 
Wesen ist." Vietnam bleibt unsere Sa­
che. 

Gero von Randow 

Der" Braune"aus 
Schwachhausen 
Alt-Nazi als Mu ltimi l l ionär 

Bremen. Schwachhauser Landstraße 
1 80. Hier wohnt einer der reichsten 
Männer Bremens. Kurt A. Becher, 
180facher Millionär, Besitzer einer 
großen Getreide- und Futtermittelfa­
brik. Vor Jahren schon hatte Bech. 
den Hamburger Rechtsanwalt Miel 
mit einer Spezialaufgabe betraut.Hono­
rar: 100000 DM im Jahr. Einzige Auf­
gabe: Alle Schatten der Vergangenheit 
von Becher fernzuhalten. Kein Wun­
der! Becher war Oberscharführer der 
allgemeinen SS und Standartenführer 
der Waffen-SS. 1943 war er - laut einer 
schweizerischen Zeitung - an der Aus­
plünderung des Warschauer Gettos be­
teiligt. 1 944 war er "Wirtschaftsbera­
ter" des Kriegsverbrechers Eichmann. 
Mit dem Sonderbefehl Nr. 1 7  ermäch­
tigte ihn SS-Führer Himrnler zur Lei­
tung der Einsatzkommandos im Kampf 
"gegen das Untermenschentum". Nach 
dem Kriege hielten einflußreiche Leute 
ihre schützende Hand über Becher: Of­
fiZiere der US-Militärverwaltung, 
schpell wieder groß gewordene Bank­
barone und Industriebosse, CDU-Poli­
tiker wie Adenauers Duzfreund Pferd­
menges, ehemalige "Kameraden" a� · 
der Führungsgarde der SS. Als man 
gen ihn ermitteln wollte, fehlte plötzlic 
in den Akten belastendes Material: Be­
chers Soldbuch, sein Wehrpaß, wichtige 
Dokumente und Beweise. . 
Auch Bremer Behörden und Dienst­
stellen spielen eine undurchsichtige 
Rolle bei der Aufklärung der Naziver­
gangenheit Eine wichtige Registrier­
akte über eine Firmengründung ist seit 
kurzem verschwunden. Und Kurt A .  
Becher kann's nicht lassen: Einen Teil 
der Rohstoffe für seine Firmen bezieht 
er aus dem faschistischen Südafrika. 

Hier läßt Altnazi Becher für sich arbei-
ten . . .  



, , Regen­
bogen" be­
schlagnahmt 
Gerichtsverfah ren eingelei­
tet 
Zimperlich waren sie nicht, die 
zehn Polizisten und Kriminaler. 
Sehr gründlich durchstöberten 
sie die Wohnung der Redakteure 
des "Regenbogen". Persönliche 
Briefe und Tagebücher wurden 
durchgelesen, Privatfotos abge­
lichtet. Jeder Winkel der Zimmer 
wurde durchforstet. Was war ge­
schehen? In einer Ausgabe ihrer 
Jugendzeitung wurde eine Kari­
katur zur Bundespräsidenten­
wahl von Altnazi Carl Carstens 
veröffentlicht. Das Bild stellte 
den Bundesadler dar, der den 
Nazireichsadler beschnabelt. So­
fort wurde die Ausgabe 
beschlagnahmt. Die "Freunde 
und Helfer" traten in Aktion. Ein 

Gerichtsverfahren wegen Verun­
glimpfung des Staatssymbols 
wurde eingeleitet. Damit nicht 
genug. Die Redakteure erhielten 
eine Vorladung zur erkenntnis­
dienstlichen Behandlung. Die 
Kartei der "Staatsfeinde" sollte 
um ihre Gesichter und Fingerab­
drücke erweitert werden. Die Ju­
gendlichen aber lassen sich nicht 
einschüchtern. Die Zeitung soll 
weiterhin erscheinen. lhrer Klage 
gegen die Polizeimaßnahme 
wurde bereits stattgegeben. 

Die Kata­
strophenfloHe 
Tan keru nglücke 
Zwei vollbeladene 
Supertanker verur­
sachten Mitte Juli 
eine Ölkatastrophe 
vor der Karibik-In­
sel Tobago. Wieder 
einmal waren es 
Schiffe, die unter 
"Billigflaggen" lie­
fen. Wieso entfallen 
fast 75 Prozent aller 
Schiffsverluste auf 
die Billigflaggen­
Fiotte? Darüber 
sprachen wir m.it 
Uwe Koch, Kapitän 
auf großer Fahrt, 
jetzt Hafenexpe­
dient in Hamburg. 

elan: Was sind Bil- • 

ligflaggen? 
Uwe Koch: Eine 
Reihe kleinerer 

Entwicklungsstaa­
ten, die von den 
USA, von England, 
Frankreich und der 
BRD abhängig sind, 
gewähren den Ree­
dereien dieser Län­
der das Betreiben 
der Seeschiffabri 
unter ihrer Nationa­
lität. BRD-Kapital 
fährt unter der 
Flagge von Panama, 
Liberia, Kostarika. 
Dort gibt es zumeist 

Direktor beleidigt 
Schu .. ler 

1 Von Sc�weinen,  Ese ln  und 
• Duckmausen 

Schülerprotest in Lahr gegen die Duckmäuse-Politik der CDU. 

"Wißt ihr denn 
nicht, daß das alles 

Kommunisten­
schweine sind?" Der 

CDU-Landtagsab­
geordnete und Di­
rektor der Handels­
lehranstalt in Lahr, 
K. T. Uhrig, belei­
digte seine Schüler. 
Anlaß war ein ge­
nehmigter Info­
Stand der SDAJ­
Schulgruppe. Als 
die Schüler in ihrer 

Im September in 
den jugendpoliti­
schen blätter, dem 

jugendpolitischen 
Hintergrundinfor-

q�ationsdienst, 
Kommentare und 
Dokumente u. a. zu 
den Themen: 

Zeitung dieses Zitat 
veröffentlichten, 

beantragte Uhrig 
einen Schulverweis 
gegen den verant­
wortlichen Redak­
teur Thomas Bi­
schof. Durch den 
Protest von 500 
Lahrer Bürgern so­
wie Berichten in 
Presse und Fernse­
hen mußte der An­
trag zurückgenqm­
men werden. Die 

Victor-Jara-Tref­
fen; Jugendinitiati­
ven gegen Strauß; 

Jugendhilferecht ;  
Deutsche Jugend 
des Ostens; Nikara­
gua-Solidarität. 
Und - wie immer ­
aktuelle Nachrich-

Schüler haben Uhrig 
jetzt wegen Beleidi­
gung angezeigt. 
Bevor Uhrig aber 
vor Gericht gestellt 
werden kann, muß 
erst seine Immuni­
tät, die er als Mit­
glied des Landtags 
genießt, aufgehoben 
werden. Das forder­
ten 36 Schüler in ei­
nem Leserbrief an 
die Lahrer Zeitung. 

ten. 
Übrigens - die ju-

gendpolitischen 
blätter können auch 
abonniert werden. 
Mit der Bestellkarte 
auf Seite 29. 

Mit der OTV erkämpft: Heuernachzahlung 

I 

ESGIBT NOCH 
VIBL ZU TUN • • .  

Südafrika - Der Fluch 
des Rassismus 
e Ober 200 Apartheidgesetze legen 

fest, daß die nichtweiße Bevölke­
rung Südafrikas als Menschen 
zweiter (2400000 Mischlinge und 
746000 Asiaten) und dritter 
Klasse ( 1 8 600000 Afrikaner) 
behandelt wird. Die Rassentren­
nung verbietet u. a. die eheliche 
und außereheliche "Rassenmi­
schung zwischen Weißen und 
Nichtweißen", das Betreten vieler 
Verkehrsmittel, öffentlicher Ein­
�chtungen, Gaststätten, Hoch­
schulen und Schulen. 

e Etwa 75 Prozent der Afrikaner 
vegetieren unterhalb der Armuts­
grenze. 

e Etwa 65 bis 70 Prozent der nicht­
weißen Bevölkerung sind Anal­
phabeten. 

e Von 1000 Neugeborenen sterben 
400. 

e Fast 80 Prozent aller Kinder sind 
unterernährt. 

• • .  PACKEN 
Wm'S AN !  

keine . Gewerk-
schaftsbewegung, 

und so sehen dann 
auch die Tarifver­
träge aus.In manchen 
Verträgen ist der 

Gewerkschaftsbei-
tritt Kündigungs­
grund, manche See­
leute unter Billig­
flaggen verdienen 
10 Prozent von dem, 
was sie unter der 
BRD-Fiagge ver­
dienen müßten. 
elan: Und die 
Schiffssicherheit? 
Uwe Koch: Die Bil-

ligflaggenländer 
kennen kaum Vor­
schriften über Ar-
beitsschutz ·und 
-ausrüstung, Ret-
tungsboote, Ret-
tungsbojen, Funk­
geräte. Anforde­
rungen an den Zu-

stand der Schiffe, 
Zahl der Besat­
zungsmitglieder und 
Offiziersausbildung 

sind unter aller Sau. 
Kein Wunder, daß 
es häufig zu Schiffs­
unglücken kommt. 
Auch bundeseigene 
Unternehmen betei­
ligen sich an diesem 
Geschäft. 
Die Bundesregie­
rung verteilt Sub­
ventionen auch an 
die Reeder, die un­
ter fremder Flagge 
fahren. In BRD-Hä­
fen sind Billigschiffe 
bestreikt worden. 
Auch Lotsen, 
Schlepper und Ha­
fenarbeiter solidari­
sieren sich mit den 
Forderungen . der 
Seeleute nach besse­
ren Tarifverträgen. 
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, , Blaue Briete' '  
1 800 Leh rern gekü nd igt 
"Jeder junge Mensch 
hat ohne Rücksicht 
auf Herkunft oder 
wirtschaftliche Lage 
das Recht auf eine 
seiner Begabung 
entsprechende Er­
ziehung und Ausbil­

- dung: Das öffentli-

zu 36 Schülern. Was 
die Landesverfas­
sung den Schüler 
garantiert, wird vom 

Kultusministerium 
mit Füßen getreten. 
Aber das ist noch 
nicht alles. Zum 3 1 .  
Juli erhielten wieder 
1 800 Lehrer "Blaue 
Briefe" mit Kündi­
gungeiL Kultusmini­
_ster Herzog empfahl 
den entlassenen 
Lehrern zynisch, sie 
sollen Arbeitslosen­
unterstützung bean­
tragen oder sich ei­
nen neuen Beruf su­
chen. Nach Be­
kanntwerden dieses 
skandalösen Ver­
haltens entschlossen 
sich spontan Schüler 
zu einem --Sitzstreik 

che Schulwesen ist 
nach diesem Grund­
satz zu gestalten." 
(Art. I I , Abs. I und 
2 der Verfassung des 
Landes Baden-

Württemberg). 
Normalerweise fan­
gen Märchen immer 
mit "Es war ein­
mal . . .  " an. Dies ist 
kein Märchen: ln  

Baden-Württem­
berg sind 2000 Leh­
rer arbeitslos und 
Klassenstärken: bis 

UJ 
(!) 
üi N z <( 
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BLUES& COUNTRY 
The Bob Riedy Chicago Blues Band 
Lake Michigan .A.iD't No River 
30-cm-LP, Nr. 88 128 

Wer den Chfcago Blues kennenlernen 
und dabei seine helle Freude haben 
will, sollte sich diese Platte aiiliören 
Eine Nachwuchsband, die mit Bob 
Riedy (Piano), Jimmy Rogers und Frank 
Capek (Gitarre), Sam Lay (Schlagzeug), 
Chris Mason (Saxophon) und Jim Wydra 
(Baß) packenden und stilsicherenBlues 
spielt, trifft sich in einer Jam Session 
mit solchen Stars wie Carey Bell (Mund­
harmonika), Johnny Young (Mandoline) 
und John Littlejohn (Gitarre). Das rollt! 

BLUES& COUNTRY 
Norman Blake 
Bome in Sulphur Springs 
30-cm-LP, Nr. 88 123 
Whiskey Before Breakfast 
30-cm-LP, Nr. 88 124 

Gleich mit zwei Alben stellen wir den 
Country-Musiker Norman Blake vor, 
der mit Kris Kristoffersan und Joan Baez 
tourte und Platten aufnahm, bei den 
meisten Einspielungen von Johnny Cash 
mitwirkte und darüber hinaus über ein 
ausgefeiltes eigenständiges Reper­
toire an Stücken verfügt Schöne ln­
strumentals und eigene Lieder mi­
schen sich auf beiden Platten - ein 
lieblicher Ohrenschmaus! 

Kostenloses 
Gesamtverzeichnis anforde�! 

Verlag ,pläne" GmbH • 
Postfach 827 

4600 Dortmund 1 

vor dem Kultusmi­
nisterium. Der Sitz­
streik wurde von 
fünf SDAJ-Mitglie­
dern mit einem 
Hungerstreik wei­
tergeführt. Mehr als 
2000 Passanten so­
lidarisierten sich mit 
den Hungernden. 
Sie erhielten in ih­
rem 33stündigem 
Hungerstreik über 
sechzig Solidaritäts­
adressen. Inzwi­
schen haben in meh­
reren Städten und 
Gemeinden Ba­
den-Württembergs 
Protestkundgebun­

gen von Tausenden 
Lehrern, Eltern und 
Schülern stattge­
fundell. Auf Grund 
dieser massiven Pro­
teste sah sich der 
Ku ltusminister Her­
zog verlaßt, für 600 
Lehrer eine Einstel­
lungs:ot:usage zu ma­
chen. Um den Er­
folg auszuweiten, 
ruft die Ge werk­
schaft Erziehung 
und Wissenschaft, 
unterstützt von zahl­
reichen Schülerver­
tretungen und Ju­
gendverbänden, zu 
einer Demonstra­
tion am 1 5 .  Septem­
ber in Stuttgart auf. 

Ärger mit , , Plui deili" 
Warum Strauß s ich d u rch e ine  Plakette bele id igt fü h lte 

Strauß-Plakeuen mit diesem und ähnlichen 
Aufdrucken kann man beim SD'AJ-Bundes­
vorstand, Sonnenscheingasse 8, 4600 Dort­
mund bestellen. 

Strauß war beleidigt. Seit Wochen hatte 
eine Plakette der SDAJ München "Kanz­
ler Strauß? - Pfui Deifi" reißenden Ab­
satz gefunden. Der bayerische Minister­
präsident und CSU-Landesvorsitzende 
ließ durch seine Rechtsanwälte eine 
einstweilige Verfügung beim Landgericht 
München durchsetzen. Eine halbe Mil­
lion DM wurde als "Ordnungsgeld" bei 
"Zuwiderhandlungen" angedroht. Der 
zartbesaitete Kanzlerkandidat hatte zu­
vor politische Gegner des öfteren als 
"Banditen", "Tiere", "Ratten" und 
Kreaturen,denen er "das Maul stopfen" 
wolle, beleidigt. Die SDAJ München rea­
gierte auf das Plakettenverbot prompt. 
Sie protestierten - u. a. als F. J. Strauß 
verkleidet - vor der CSU-Landeszentrale 
gegen diese Maulkorbpolitik. 

� .... 

Weg mit der Jugendpolizei ! Idee, eine Veran­
staltung unter dem 
Motto "Rock gegen . 

Regensb u rger J ugend l iche : Auf zwei Rädern gegen J u pos 
Jugendpolizei" 

durchzuführen. Er 
hat eine \lmfangrei­
che Dokumentation 
zum Thema Jupos 
veröffentlicht, sie ist 
unter folgender 
Adresse zu erhalten: 

"fch bin kein 
Freund von freier 

Jugendarbeit" 
meint der CSU­
Mann Alfred Hof­
maier, Sozial- und 
Jugenddezernent in 
Regensburg. Sein 
Rezept: Jugendpoli­
zei. Damit lieg� er 
ganz auf der Linie 
der Strauß-Regie­
rung in Bayern. 68 
Jupos arbeiten be­
reits in München, 
und jetzt sollen die 
unauffälligen Beam­
ten in Nümberg, Er­
langen, Bayreuth, 
Rosenheim und Re­
gensburg damit be­
ginnen, Jugendliche 
in der Freizeit zu 
beobachten, auszu­
horchen, zu bespit­
zeln. Die Regens­
burger Jugendlichen 
sind empört. Der 

Stadtjugendring 
meint: Jupos sind 
die Antwort auf 
wachsende Unzu­
friedenheit. Mit dem 
Polizeiapparat rea­
giert das Innenmini­
sterium auf die Pro­
bleme, die sich aus 
Jugendarbeitslosig­
keit 1 Bildungs- und 
Freizeitmisere erge­
ben. 
"Erst gab man uns 
viel zu wenig Lehr-

stellen und Arbeits­
plätze, jetzt schimpft 
man uns ,Tauge­
nichtse'. Erst gab 
man uns keinen 
Platz, wo wir uns in 
Ruhe treffe,; kön­
nen, jetzt heißt man 
uns ,Rumtreiber'. 
Weil wir uns regel­
mäßig treffen, um 
Motorrad zu fahren, 
Bier zu trinken und 
Musik zu hören, 
nennt man uns . 
,Halbstarke' . . .  jetzt 
reicht's uns, wir 
wehren uns." Das 
stand auf einem 
Flugblatt, das auf 
der Zweirad-De­
monstration gegen 
die Jugendpolizei 
am 1 3 . Juli verteilt 
wurde. Rulid 300 
Regensburger Ju-

gendliche machten 
mit. Weitere Aktio­
nen sind geplant. 
Film- 1 Theater­
und Liederwettbe-

wefbe. Der Stadtju­
gendring findet mit 
diesen Initiativen 
großen Anklang. 
Vor allem mit der 

SJR Regensburg,_ 
Weingasse 1, 8400 
Regensburg. Auch 
der Jupo-Song aus 
Köln ist abgedruckt: 
zur Melodie "Kreuz-
berger Nächte". • 
Refrain:  
"Der Jupo denkt wir 
sind dumm 
er führt uns- an der 
Nase herum 
erst fängt er ganz 
freundlich an 
aber dann biste 

- dran !" 

181 fehlt einel 
R i e s e n a u s w a h l  
Sch reibmaschinen und Elektronik· 
rechner (auch Texas) für B ü ro ,  U n i ­
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Sie haben gerade begonnen, für ihre 
neue LP zu proben: die Rockgruppe 
"City" aus Berlin/DDR. Mit "Am Fen­
ster", einem eher lyrischen, gefühlvollen 
Stück, hatten sie im letzten Jahr den 
großen Durchbruch geschafft. Im Sep­
tember sind sie zum zweiten Mal in der 
BRD. 
Wir sprachen mit Georgi Gogow, der 
bei "City" E-Baß und Violine spielt. 

elan: Über eure Musik 
wurde schon viel geschrie­
ben. Wie würdest du selbst 
euren Stil einordnen? 

Georgi: Wir versuchen, 
richtig losgehende Rock­
musik zu machen, wobei 
zu den Merkmalen unserer 

��usik auch orientalische 
�länge gehören, die be­

sonders durch meine Mit­
wirkung hineinkommen. 
Ich bin Bulgare und versu­
che, durch mein Baß- und 
Geigenspiel folkloristische 
Elemente der Musik des 
Balkans zu verarbeiten. 
Allerdings auf eine Art 
und Weise, die für europä­
ische Zuhörer noch ver­
ständlich ist. 

elan: So entstehen auch 
gewisse Unterschiede zur 
englischen oder US-ame­
rikanischen Rockmusik. 

Georgi: Ja, weil die Eng­
länder z. B. englische oder 
auch irische Folkmusik 
verarbeiten. Wir Europäer 
auf dem Kontinent haben 

�em leider noch nicht so 
-.,iel entgegenzusetzen. 

elan: Wie sieht denn die 
Rockszene in der DDR 
aus? 

Georgi: Die DDR- Rock­
szene hat sich in den letzten 
Jahren · unheimlich ent­
wickelt. Bei den Texten 
gibt es viel Eigenes. Ich 
glaube aber, daß sich die 
DDR-Rockmusik nicht 
sehr von der internationa­
len Rockmusik unter­
scheidet. Die Szene ist 
vielfältig, es gibt Hard­
Rock, am Blues oder auch 
an der Klassik orientierte 
Gruppen und vieles mehr. 

elan: Gibt es "New Wave" 
in der DDR? 

Georgi: New Wave ist für 
uns ein Begriff. Ich ver­
stehe ihn so: das Frische 

und Unverbrauchte in der 
Rockmusik. Die Leute wie 
Graham Parker, Elvis Co­
stello oder Ian Dury ver­
suchen von diesen großen, 
überladenen Show-Di-
mensionen wegzukom-• men; erstens bei Iive-Auf­
tritten und zweitens durch 
verständlichere Texte und 
das Bemühen, besser mit 
dem Publikum zu kom­
munizieren. Wir waren ei­
gentlich immer "New 
Wave". 

elan: Mittlerweile übt 
Reggae einen starken Ein­
fluß auf die Rockmusik 
aus. Wie ist das bei euch? 

Georgi: Wir haben uns 
schon mal mit Reggae ver­
sucht. Es macht uns Spaß, 
wir wollen uns aber nicht 
darauf festlegen. Bei uns 
hat Reggae wohl auch 
nicht die Bedeutung. Reg­
gae habe ich sogar schon 
als Kind gehört: Folklore 
aus Jamaika: Heute ist das 
oft sehr kommerziell, und 
es wird leider auch 
schlechte Reggae-Musik 
gemacht. 

elan: Welche Rolle spielt 
für euch der Kontakt mit 
dem Publikum? 

Georgi : Wir unterhalten 
uns sehr gerne vor und 
nach den Konzerten mit 
den Leuten. Die Themen 
unserer Songs werden oft 
durch das Publikum ange­
regt. Vor allem unser Sän­
ger, Toni Krahl, der auch 
die Texte macht, spricht 
viel mit unseren Fans, da 
kommen dann oft interes­
sante Storys. Den "King 
vom Prenzlauer Berg" auf 
der ersten City-LP zum 
Beispiel gibt es wirklich; er 
wohnt zwar in Halle, aber 
wir kommen alle vom 
Prenzlauer Berg und mei­
nen, daß es überall welche 
gibt, die gerne den "King" 
spielen. 

elan: Wie ist eure musika­
lische Ausbildung? · 
Georgi: Ich habe in Bulga­
rien Musik studiert, Klas­
sik. Und meine Kollegen 
sind alle Absolventen der 
Hochschule Friedeichshain 
in Berlin. 

elan: Ist das bei allen Pro­
firockgruppen so? 

eine theoretische Prüfung 
bestehen. 

elan: Das sind spezielle 
Ausbildungsgänge für 
Rockmusik? 

Georgi: Ja, für Rock- und 
Tanzmusik. Es gibt da 
Amateurklassen und Pro­
fiklassen. 

elan: Wohin haben euch 
eure Tourneen bereits ge­
führt? 

Georgi: Wir waren zwei­
mal in Bulgarien, in Polen, 
Ungarn, in der BRD und 
in Holland. 
elan: Und jetzt kommt ihr 
wieder in die Bundesrepu­
blik. 

Georgi: Ja, wir freuen uns 
sehr darauf. Wir hoffen 
auf ein zahlreiches, auf­
merksames und kritisches 
Publikum und wünschen 
uns und euch natürlich viel 

. Spaß dabei. 
Georgi: Nicht nur bei 
Gruppen, auch bei Ein­
zelmusikern, ganz allge­
mein in der Unterhal­
tungsmusik. Da haben alle 
mindestens fünf Jahre 
Ausbildung an den Be­
zirksmusikschulen, das 
sind Fachschulen für Mu­
sik. 

* * * * * * * * * * * * * * * *  

elan: Wie kommt man an 
eine solche Ausbildung? 

Georgi: In der jeder · Be­
zirkshauptstadt finden 
jährliche Aufnahmeprü­
fungen statt ; du mußt auf 
dem Instrument, das du 
studieren willst, einiger­
maßen gut spielen und 

" City "- Termine: 1 6. 9. 
Ahlen, 1 7. 9. Gevelsberg, 
20. 9. München, 2 1 .  9. 
Schwandorf!Amberg, 23. 
9. Kassel. Die City- Tour­
nee ist Teil eines Veranstal­
tungsprogramms der So­
zialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend: den " Ta­
gen der Freundschaft zwi­
schen der Jugend der BRD 
und der Jugend der DDR". 
Ober 300 Veranstaltungen 

finden statt, u. a. mit Karat, 
Reinhold Andert, Okto­
berklub, Volksbühne Ber­
lin. 

Die Eröffnungsveranstal­
.tung steigt am 15. Septem­
ber in Hannover: mit 
Schauspielern, Schriftstel­
lern, Grafikern, Liederma­
chern und Rockgruppen 
aus der DDR. Außerdem 
stellen sich junge Leute aus 
der DDR auf Diskussions­
veranstaltungen in der 
ganzen BRD den Fragen 
ihrer Zuhörer: Ausbildung 
und A K Ws, Frauenfragen 
- wie sieht's damit aus in 
der DDR? Filmtage und 
Dichterlesungen runden 
das Programm ab. 

Das ist�ity! Georgi Gogow (Baß, Geige), Fritz Puppel (Gitarre), Klaus Selmke 
(Schlagzeug), Toni Krahl (Gesang). 

r-------------------------------------------------------------� m 

Von 
Schleifern, 
Suff und 
Sackratten 

über Soldaten ist viel ge­
schrieben worden. Die­
sen Kasernenraport 
schrieben Soldaten, 

I·"' selbst Wehrpflichtige, Of­
fiziere, Reservisten, die 
ihre eigene Meinung nicht 
gegen einen . Stahlhelm 
eingetauscht haben. Ihre 
Geschichten sind zum 
Schmunzeln und' zum 
Nachdenken. Hier kommt 

zur Sprache, was Außen­
stehenden die Sprache 
verschlägt. Was zwei 
Dutzend Soldaten und 
eine Soldatenbraut er­
zählen, ist wahr. Sie ha­
ben die Bundeswehr so 
erlebt. Ihre Erlebnisse 
stehen für das, was sich 
Tag für Tag in den Kaser­
nen abspielt. Ungekün· 
stelt und zuweilen mit 
dras:tlscher Offenheit be­
richten sie von Schleifern , 
Suff und Sackratten. Aber 
auch von Solidarität und 
Aktion. Schleifer werden 
beim Namen genannt, mit 

Dienstgrad und Bundes­
wehrelnheit, Mißstände 
und Skandale werden 
aufgedeckt - ohne Wenn 
und Aber. Ein Buch, das 
Soldaten und solchen, die 
es werden müssen, An­
regung und Hilfe bietet. 
Storles in Oliv, ein Ka­
sernenreport, 3. Aufla· 
ge, 256 Seiten, mit vie· · i 
len Fotos und Karikatu­
ren, 9,80 DM. 
Erhältlich in jeder 
Buchhandlung oder di­
rekt beim Wett· 
krels-Verlag, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1 .  
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Wenn eine Freundschaft endet 
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Achteinhalb Monate 
lang hielt die Freund­
schaft zwischen Katja 
Friedhoff (15) und Ingo 
van Treek (17). Dann 
war es vorbei. Fünf 
Monate später haben 
sie sich erstmals wieder 
an einen Tisch gesetzt. 
Wir haben ihr Gespräch 
über eine auseinander­
gebrochene Freund­
schaft aufgezeichnet. 
Ein Gespräch, das zum 
Nachdenken über die 
eigene Freundschaft an­
regen kann. 

logo: Angefangen hatte das mit 
uns beiden auf einer Gartenfete. 
Zuerst ziemlich locker, und mit 
der Zeit wurde die Beziehung 
immer intensiver. Ich war Feuer 
und Flamme, total verliebt bis 
über beide Ohren. Achteinhalb 
Monate waren wir so zusammen 
und haben uns ziemlich aneinan­
der gewöhnt. 
Ab Anfang Februar verstanden 
wir uns dann irgendwie schlecht, 
bekamen andauernd wegen Klei­
nigkeiten Kracl}. 
Einmal haben wir uns damals et­
was länger darüber unterhalten, 
aber dabei ist nichts rausgekom­
men. 

Katja: Da habe ich dann gesagt: 
Laß uns doch mal drei Wochen 
lang nicht zusammenkommen. 
Eigentlich wollte ich damals 
schon Schluß machen, habe es 
aber nicht fertiggebracht. Am 
selben Tag hatte meine Mutter 
Geburtstag. Da war hier so eine 
langweilige Stimmung, daß ich 
dich dann angerufen habe, damit 
du kommst. 

logo: Ich bin wie ein Wilder aus 
meinem Sessel aufgesprungen, 
habe Blumen für die Mutter ge­
kauft und bin hin. 
Dann war auch alles klar, und wir 
haben uns für ein paar Tage wie­
der gut verstanden. 
Aber dann kam Katjas Geburts-

" 

tag. Am Rosenmontag, dem 26. 
Februar. Dicke Fete hier im 
Haus. Katja war den ganzen Tag 
schon so komisch. Irgendwie ab­
weisend. Dann . kam der Her­
mann von nebenan rüber. Katja 
hat zehn- oder zwölfmal mit ihm 
getanzt, während ich hinter der 
Bar stand und Getränke ausge­
geben hatte. Dann sagte ich zur 
Katja: Komm, wir tanzen mal. 
Viermal hab ich's gesagt, und sie A immer nur: Ja, gleich. Da kam W 
Hermann wieder, hat nur mit 
dem Arm gewunken und - zack -
war sie bei ihm. Da war ich natür-
lich sauer und geknickt. Später 
stand sie mit dem Hermann vor 
der Tür, knutschte mit ihm rum. 
Als ich das sah, habe ich sie ge­
fragt: Der oder ich? Katja sagte: 
Es ist aus mit uns! Das war bei mir 
wie ein Nervenzusammenbruch. 
Ich stand auf der Straße und habe 
geheult. 
Meine Klassenlehrerin hat mir in 
der Schule zwei Tage wegen die­
ser Sache freigegeben, die war 
unheimlich verständnisvoll. An­
fangs mußte ich auch Beruhi­
gungstabletten nehmen. Drei­
einhalb Monate hat das gedauert, 
bis ich einigermaßen darüber 
hinweg war. 

Katja: Weißt du, das war viel- A 
leicht nicht gerade die feine engli- W 
sehe Art von mir. 
Aber ich hatte mir vor diesem 
Zeitpunkt echt oft überlegt:· Das 
geht mit uns doch nicht so weiter. 
Als ich in den Weihnachtsferien 
weggefahren bin, hatte ich schon 
zwei Tage später einen Jungen, 
mit dem ich in dieser Zeit gegan­
gen bin. Da dachte ich mir, wenn 
du den lngo wirklich gerne hät­
test, hättest du das nicht gemacht. 

logo: Das höre ich heute ja zum 
ersten Mal. Ich hatte zwischen­
durch keine andere Freundin. 

Katja: Mir gingen an dir nachher 
oft einfach Kleinigkeiten auf den 
Geist. Zum Beispiel, daß du nicht 
mit zur Tanzschule in die Disco 
wolltest. Da habe ich schließlich 
gesagt, dann gehe ich eben allei­
rie. Warum du nicht wolltest, 
weiß ich gar nicht. 

logo: Ich hatte kein Geld, und · 



• 

Ingo: 
" Ich habe immer 

gedacht, das renkt sich 

Katja: 
" Das geht mit 

uns nicht so weiter, 
wieder ein. e6 

außerdem find ich die Disco be­
scheuert. 

Katja: Oder das mit der Eifer­
sucht. Das fand ich wahnsinnig 
schlimm. Ich durfte ja nicht ein­
mal mehr einen anderen Jungen 
angucken, geschweige denn mal 
irgendwas ohne dich unterneh­
men. 
Wenn ich sagte, ich gehe Sonntag 
da und da hin, war gleich großes 
Theater. Ja okay, und dann habe 
ich es hinterher dir zuliebe wieder 
nicht gemacht. 
Ich fühlte mich auch immer ir­
gendwie kontrolliert von dir. 
Eine gewisse Eifersucht verstehe 
ich ja, aber wenn das darauf raus­
läuft, daß man nicht mal mehr ei­
nen anderen angucken darf . . .  

Ingo: Na gut, aber ich habe auch 
versucht, das mit der Eifersucht 
abzustellen. Und ganz so schlimm 
war das nun auch nicht. Das kam 
bei mir auch daher, daß ich vor­
her ziemlich viele Enttäuschun­
gen erlebt hatte und du eigentlich 
meine erste richtige Freundin 
warst. 

Katja: Du warst auch mein erster 
fester Freund. Aber ich fühlte 
mich auf jeden Fall eingeengt. Ich 
wilJ ja nicht sagen, daß ich nicht 
eifersüchtig war. Aber wenn du 

sagst, ich darf das nicht, dann 
sage ich das automatisch auch. 
Und was auch noch so ein Pro­
blem war: Wir haben überhaupt 
nichts unternommen. Wir saßen 
entweder hier rum oder bei dir. 
Irgendwo habe ich dir zuliebe 
eine ganze Menge vernachlässigt. 
Zum Beispiel, daß iclr mich 
nachmittags nicht mehr mit mei­
nen Freundinnen getroffen habe. 

Ingo: Das war bei mir genauso 
der Fall, daß ich dir zuliebe meine 
ganzen Freunde fast alle aufge­
geben habe. 

Katja: Ich weiß, ich habe das al­
les, wohl irgendwie aus Trotz, auf 
die Spitze getrieben. 
Aber ich fand das irgendwie 
schön, mal mit jemandem ande­
ren zusammenzusein. Ich wollte 
auch Erfahrungen sammeln, 
nicht mit 15 schon so gut wie ver­
heiratet rumlaufen und davor 
noch keinen anderen Freund ge­
habt zu haben. Da kann man 
doch auch gar nicht richtig ver­
gleichen und Erfahrungen sam­
meln. Ich habe auch nicht wegen 
dem Hermann Schluß gemacht -
der war nur Mittel zum Zweck. 
Vielleicht war ich auch noch zu 
jung. Irgendwie habe ich jetzt 
auch eine andere Auffassung von 
einer Freundschaft, will ich im 

Augenblick nicht mehr so eine 
enge Bindung eingehen. 
Wie wir Schluß gemacht haben, 
das war bestimmt nicht richtig. 
Und ich sehe auch ein, daß ich auf 
meinem Geburtstag eine ganz 
schöne Scheiße gebaut habe. 
Heute würde ich das sicher an­
ders machen. Ich wußte genau, 
daß du darunter unheimlich lei­
dest. Aber ich fühlte mich danach 
einfach unheimlich frei. 

lngo: Ich fand das hundsgemein, 
wie das gelaufen ist. Ich habe 
irnmer,gedacht, das renkt sich ir­
gendwie wieder ein. Das passiert 
immer mal, daß so eine Krise 
kommt. Da kommt man aber 
auch durch. 
Jetzt bin ich dariiber weg. Aber 
das hat unheimlich lange gedau­
ert. 

Katja: Ich wollte das eigentlich 
auch anders auslaufen lassen, so 
daß wir uns auch weiterhin gut 
verstehen. Heute hätte ich ge­
sagt: Hör mal, es ist einfach nichts 
mehr, ich hatte dich wirklich ger­
ne, und dann hätte ich erklärt, 
was los ist. 
Wenn wir früher darüber geredet 
hätten, dann wäre das vielleicht 
anders gelaufen, hätte man was 
ändern können. Irgendwo haben 
wir, auch wenn wir dariiber ge-

habe ich gedacht. e6 

sprocb.en haben, die Probleme 
einfach immer verdrängt. 

lngo: Das glaube ich auch . Ich 
würde heute auch einiges anders 
machen. Vor allem die Sache mit 
der Eifersucht, das war natürlich 
schlecht. Habe ich jetzt auch ab­
gestellt. Und wir hätten mehr un­
ternehmen müssen. 

Katja: Nicht die eigenen Interes­
sen vernachlässigen, viel mit an­
deren Freunden zusammen­
kommen und so. Nur - von mei­
ner Seite aus war es gut, daß wir 
uns getrennt haben. Ich habe ir­
gendwo einfach nichts mehr für 
dich empfunden. Das hängt si­
cher auch damit zusammen, daß 
es für mich die Erfahrungen der 
ersten festen Freundschaft gewe­
sen sind. 

lngo: Von meiner Seite aus war 
es Scheiße, aber in so einem Fall 
ist es sicher besser, wenn man 
dann auseinandergeht Ich finde 
das aber unheimlich gut, daß wir 
jetzt dariiber geredet haben. So 
wie heute haben wir noch nie 
dariiber gesprochen. 

Katja: Stimmt. Das bringt auch 
nichts, wenn man danach nichts 
mehr miteinander zu tun haben 
will. 

BücHer Od1-�IV· ---=F�.-d�----------------------------� > �t:�.-1 ne en und Abrüstung Winfried Schwamborn � Ein bundesdeutsches Lese- !I! 
buch Hand:t>uch für Kriegs- �a· 

ite101ur Verlag Atelier im Bauern- dienstverweigerer CD 

Die Bedrohungslüge 
Zur Legende von der "Ge­
fahr aus dem Osten" für haus, Fischerhude, 250 S.,  Pahi-Rugenstein-Verlag, 

Paperback, DM 14,80 Köln, Kleine Bibliothek 18,  
Best.-Nr.: 1 160/0400034 1 59 S., Taschenbuch, 

Pah 1-Rugenstein-Verlag, 

���"d 147����e
umf�������� Fri-eden 

DokumentatiOn, 300 Seiten, 
DM 12,80 

Best.-Nr. : 1 1 201791 2006 

Was steckt hinter der Legende 
von der "Gefahr aus dem 
Osten"? Wem nützt dieses 
Schreckgespenst und wem 

und 
��

n
a:et

u�;an�:r:he�erw

;a�=Abr • •  stung säch
.
enmaterials �ird nach- u gewiesen, daß die Legende 

eine Jahrhundertlüge ist. , 

DM 9,80 
Best.-Nr.: 1 1 20/7812020 

Dieses Handbuch hat sich als 
zuverlässigstes und aktuell­
stes Standardwerk für 
Kriegsdienstverweigerer seit 
Jahren in der Praxis bewährt. 

P. Klein/K. Engelhardt 

Weltproblem 
Abrüstung 
Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt/M., Pappband, 
222 S., DM 1 1 ,-
Best.-Nr.: 1 1 1 0179 1 1 0 1 2  

collectiv Buchhandlung-� 
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Sinkt die Temperatur . . .  ,. 

D D D oo�oooo� 
00000000 

Der letzte Winter wollte nicht aufhören. Einen 
Sommer gab es dieses Jahr nur auf dem Kalender. 
Viele Menschen haben an den Beginn einer neuen 
Eiszeit gedacht. Wie anders soll man sich derar- · 

tige Naturereignisse und ihr Herannahen vorstel­
len. Daß uns eines Tages riesige, mehrere hundert 
Meter mächtige Gletschermassen überrollen, ist 
für die meisten dennoch utopisch. Aber noch vor 
einigen tausend Jahren lagen eben solche Glet­
schermassen über Norddeutschland. 
Wie entstehen Eiszeiten? Ist es möglich, daß sich 
diese Situation wiederholt? Leben wir einer neÜen 
Eiszeit entgegen? 

Von Andreas Wenzel* 

Eiszeiten gab es in der Ge­
schichte der Erde schon einige 
Male. Vor 200 bis 250 Millionen 
Jahren zum Beispiel bedeckten 
größere Gletscher Australien, 
Südafrika, Südamerika, Indien 
und die Antarktis. Diese Er­
kenntnisse zogen Geologen aus 
Untersuchungen an zurückgelas­
senen Gletscherablagerungen 
(Moränen), besonders großen 
Gletschergeröllen (Findlingen) 
und den durch Gletscherbewe­
gungen hervorgerufenen Schlif­
fen, Kratz- und Schrammspuren 
auf dem Felsuntergrund. So ge­
hören Eiszeiten fast zum Alltag 
der Erde. Betrachten wir die bis­
her von der Eisbedeckung betrof­
fenen Gebiete; dann läßt sich 
eine Verteilung auf die g�samte 

* Andreas Wenzel ist Diplomgeo­
loge. Er arbeitet am Oberstufen­
Kolleg der Universität Bietefeld 
an der Entwicklung und Erpro­
bung naturwissenschaftlicher Un­
terrichtseinheiten. 
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kontinentale Erdoberfläche er­
kennen. 
Die Oberfläche unseres Erdballs 
"schwimmt" auf dem glutflüssi­
gen "Innenleben" unseres Plane­
ten, dem Magma. 

So entstanden 
Eiszeiten 
Durch die Wärmeströmungen 
im Magma werden die Konti­
nental- und Ozeanplatten "ge­
trieben". Sie verändern ihre 
Lage und bewegen sich auch zu 
den Polen hin. Hieraus ergibt sich 
eine der Ursachen für die Verei­
sung von Kontinentalflächen. 
Die Bedingungen für die Eiszei­
ten sind jedoch weit vielfältiger. 
Benötigt wird vor allem das Was­
ser auf der Erde, also die Hydro­
sphäre, und eine jährliche Durch­
schnittstemperatur, die etwas 
über dem Gefrierpunkt des Was­
sers liegt. Dadurch kann an den 
Polen, an denen ein Temperatur­
gefälle gegenüber dem Tempera-

Eisberge, Reste von �iiiRw·•u:.:Pr. 
eisplatten, dringen unter ande­
rem von der Arktis in das Meer 
vor. Bis zum Abschmelzen 
"wandern" sie dort. Als zukünf­
tige Trinkwasservorräte erhalten 
sie auch wirtschaftliche Bedeu­
tung. 

tordurchschnitt vorliegt, eine 
Umwandlung von Wasser in Eis 
vor sich _gehen. 
Durch Anderung der Sonnen­
nähe unseres Planeten ergeben 
sich periodische Schwankungen 
der Erdbestrahlung. Weitere 
Voraussetzungen sind Verände­
rungen irrt Energieausstoß der 
Sonne, Bildung von Mittel- und 
Hochgebirge, Änderungen im 
Anfall von Staub in der Atmo­
sphäre. Klimaschwankungen, die 
zu Eiszeiten führen, wurden mit 
der Erfüllung all dieser und ande­
rer Bedingungen möglich. Daß es 
erst vor 750 Millionen Jahren zur 
ersten Eiszeit kam, erklärt sich 
aus der Abkühlung der Erde. 
Damit und mit der Herausbil­
dung der heutigen Atmosphäre 
begann unsere, bisher recht kon­
stant verlaufende, Klimage­
schichte. Eiszeiten ergeben sich 

Dieser FelsuntergJ"und . wurde 
durch wandernde Gletscher und 
ihre ;,Fracht ' zerkratzt. 

also �ls Folge bestimmter Ent­
wicklungen, als beinahe zwangs-

läufige Konsequenz. Und eigent­
lich müßten wir uns wundern, 
wenn es sie nicht gäbe und auch 
weiterllin nicht geben würde. 
Gegenwärtig befinden wir uris in 
einer Zwischenvereisung, einer 
sogenannten Warmzeit. 
Vor 1 940 wurde ein Höchstmaß 
an Jahresmitteltemperaturen 
gemessen. Seither ist die durch­
schnittliche Jahrestemperatur um 
0,6 Grad Celsius gesunken. Seit 
1 970 hat sich die polare Schnee­
und Packeisfläche um elf bis 

Leben zwischen zwe­
Eiszeiten 
zwölf Prozent vergrößert. Es gibt 
Berechnungen, \ wonach eine 
kommende größere Vereisung in 
5 00 bis 6000 Jahren oder gar erst 
in 1 0 000 Jahren wieder auftreten 
soll. Forschungsergebnissen zu­
folge dehnen sich die heute verei­
sten Gebiete der Nordkontinente 
weiter aus. 
Die Vision, daß große Eispanzer 
von Skandinavien nach Süden im 
Stil

.
einer Panzerraupe vorstoßen 

und die Trümmer der norddeut­
schen Großstädte als Schutt zu 
den Mittelgebirgen vor sich her­
schieben, erscheint so gar nicht 
mehr utopisch, wenngleich doch 
etwas sehr phantasievoll. 
Der natürlichen Abkühlung ent­
gegen steht der Mensch mit sei­
ner rasanten Entwicklung des 
Energieverbrauchs und der 
Energieverschwendung. 
Er produziert eine direkte Ener­
gie- und Abgaszufuhr an die At­
mosphäre, die zur Zeit noch von 
der Natur verkraftet wird. Aber 
das Gleichgewicht gerät ins 
Wanken. Denn durch eine über · 
durchschnittliche Anreicherung 
des Kohlendioxyds in der Atmo­
sphäre wird ein "Treibhausef­
fekt" erreicht Die Folge wäre die 
Verhinderung der kommenden 

Einßüsse gegen 
eine neue Eiszeit · 

Eiszeit. Doch bringt dies wieder 
neue Probleme mit sich. Die Eis­
zeitforscher warnen daher schon 
heute vor den möglichen Folgen 
einer zu'nehmenden Erwärmung 
der Atmosphäre als Folge der 
Energiewirtschaft der letzten 
Jahre . Die Wissen­
schaftler gehen davon aus, daß 
ein Abschmelzen des Grönland­
eises einen Anstieg des Meeres­
spiegels um sechs Meter und ein 
zusätzliches Abschmelzen des 
Antarktiseises gar eine Erhöhung 
um 7 5 Meter mit sich bringen 
müßte. Man stelle sich Bielefeld 
als Nordseehafen vor. Es wird 
Aufgabe der Menschen sein, mit 
ihrem Handeln eine sinnvolle 
Steuerung der Klimaentwicklung 
zu gewährleisten und unüberseh­
bare ökologische Folgen zu ver­
meiden. 
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"Der Rassismus in Zimbabwe 
e .ist abgeschafft", "Der neue 

Premieon}nister - ein 
Schwarzer", lauteten die 

' Schlagzeilen Ende April. An· 
fang August forderte . der 
CDU-Ahgeqrdnete Toden­
höfer, Bonn müsse sofort die 
"gemischtrassige Regierung 
Muzorewa'' in Zimhabwe,.�­
erkennen: Einen Tag später 
mußte er erfahren, daß er mit 
diesem Vorschlag nicht ein­
mal mehr mit der erzkonser� 
vativen Regierung Thatcher 
Großbritanniens überein­
stimmt. Wie dies? 8 

"· Von Jüigen'Ostrowsky 

Zimbabwe - oder wie e�. Kolo­
nialherren und die weiße Min· 

A . . d 
. .  

erheit zu nennen pflegen: 
• ,.Rhodesien'' - um die Hälfte 

größer als die BRP, reich an 
wichtig�n Rohstoffen, w�rde 
1?65 von einer Regierung unter 
Ian Smith emseitig für unabhän­
gig erklärt, um dfe Herrschaft der 
weißen Minderheit zu ,erhalten. 
Diese Minderheit, die hn Veryin 
mit internationalen Konzerneil 
das Wirtschaftsleben des Landes 
beherrscht, macht beute mit 
knapp 250 000 Menschen gerade 
3,6 Prozent der Gesamtbevölke­
rung von etwa 7 Millionen aus. 
Ein von der Kolonialmacht 
Großbritannien sowie den Ver­
einten Nationen verhängter tota­
ler Boykott blieb unwirksam: 
Das rassistische Sudafrika sowie 
eine MieJzahl internationaler 
Finrieri, darunter auch aüs"'oer 
BRD, versorgten das Minder­
heftsregime mit Importgütern 
und nahmen seine Exporte ab, 
In der außenpolitischen Strategie 
der USA, erarbeitet unter Präsi­
dent Nixon und seinem Vorden-

�er Kissinger 1969, frhielteJLdie 
weißen Minderheits- und �olo­
nialregirnes im südlichen Afrika 
so ar das Prädikat , ,stabil" und 
, , � die Befreiun���wegun­
gen 1cht ernsthaft gefabrdet". 
Die Herreßxitrten. . & 
IT'rotz unterschiedliG{ler A)lffas� 
sungen vermochteniitdie bei(jen 
Befreiun�bewegungen Z:im­
babwes, die Afrikanische Volks­
union (ZAP ' äsident Joshua 
Nkomo) un die Akjkaniscbe 
Nationalunion (ZANt::J ; Präsi-
dent Robert,M'ugabe) eine r · 
weitgehetiM Einhf\;t herz 
len: die 1976 gegründete Patrio­
tische Front. Beide Organisatio­
nen verstärkten ihre 

. Große TeUerrt?imbabwes g 
heute als von den Befreiungs· 
kämpfem beberrsch�as rassi­
stische �egime antWortete 't 
blutigem"rerror. Flüchtling 
in den Nachbarländern Sambia 
und M�ambique ware 
zugte' Ziele von Smiths em 
und Flugzeugen. P.enn ve;.;, 
scblechterte sich seine Lage draJ*®f 
matisch. Tausende weißer Siedler 
verließen das Land:117Die 'o­
nen der; Jratriotischen Fron 
ten das Wirtschaftsleben weitge­
hegd, lahm. Der Sturz des 
SnJiJJ;l-Regimes schien .. �

,
evorzu-

FJucht' nach vorne, '# %1% 
""stehen. In 9ieser. $1tuation trat 

Smith dje Flucht nach vorn an: er 
bildete im Frühjahr 1978 eine 
"gemischtrassige" Regierung. 
Ei.1;1e Verfassung wurde unter 
we'i13er Regie erarbeitete, die den 

. Weißen der 100 ge lan ,,. Pariamen ize. re&ervierte 
April dieses Jahres wurde mit ei­

n wi� vor von der weißen 
Minderheit'qnd ihren Gescbäfts­
rartnern beherrschten "Zirn­
ä.abwe-Rhodesien"Jd.iren. In der 

�Presse, �rde zunächst eifrig P:ro­
paganda für diese Lösung betrie­
ben. Aber der Jubel wich bald · terung: die Befreiungs­

ng, die GesamtHeit der 
afrikanischen Staaten, die soziali­
stischen und eine Anzahl anderer 

rtscJuittlicber Läf\der lehnten 
ese ·tJ-ösung" ab: Frau Tbat­

cher, neugew�Wte Regierungs-
chefin' in L<5n(ton, war auf der 
Konferenz de.l Mitgliedsländer 
de!britischen Commonwealth in 
Lusaka Anfang August genötigt, 

"zumindest' t;ll,<:tisch von ihren ei­
enen. m:sprünglicben Absichten 

Abstand zu nehmen, die Muzo� 
rewa.li�egierung anzuerkennen. 
Nurr solle · Allparteien-" 
Konferenz, Verfassungst:nt-
:WU:t:f und allgemeine Wahlen un­
ter brif er Regie die Lösung 
bnnge 

Dr. C. D. Ndlovu, Vertreter der 
ZAPU bei den Vereinten Natio­
nen, zur Roße von Bischof Muro­
rewa: 

ti& 
Die ZAPU erklärte vorerst illre 
Ableimung zu diesem Plan . Denn 
ihrer Meinung nach ist d,je4}ang­
jährige Kolonialmacht G'!1>ßbri­
tannien nich� imstande, unpar-11' 

� 

Scheinwahlen 
teiisch die Wahlen zu überwl­
chen. Außerdem ziele der Plan 
darauf ab, die Bedeutung der Pa­
triotischen Front, als eitizcfger von 
der UNO anerkannter rechtmä�. 
ßiger Volk$vertretung, berunter�3 
zuspielen. . 
lhre endgültige B'ntscheidung 
macht die ZAPU jedoch von der 
Kenntnis aller .,Einzelheiten und 
Ausfübrungsbes'timmung(fn des 
Plans abhängig. 
In jedem Falle unsc Per'% 
spektiven für die �eaktion. Die%! 
MarionettenregierY{tg Muzo­
rewa wird fallen: 'ntweder bei 
wirklich freien Wahlen oder im 
Guerillakampf des Volkes von 
Zimbabwe. @%] 

tion die Rolle eines Sprechers der 
Kriegsführung ein. Zu betonen ist 
dabei, daß dieser Krieg zuneh­
mend in die Nachbarländer hin­
eingetragen wird. Smiths Strate-

"Wie wichtig Muzorewa und gie besteht darin, den Krieg so-
seine übrigen Marionettenmini- wohl nach innen als auch nach au-
ster dem Smith-Regime für seine ßen zu ,afrikanisieren'. Seine ,in-
Kriegsführung sind, zeigt die Tat- nere Lösung' bedroht nicht nur 
sache, daß der Premiermarionette den Frieden im südlichen Afrika. 
auch das Verteidigungsministe- Es wird auch versucht, diesen 
rium zugewiesen wurde. Nach der Konflikt in eine Konfrontation 
neuen Apartheidverfassung hat zwischen Ost und West umzu-
der Verteidigungsminister keine wandeln, was er nicht ist. 
Vollmachten. Die Kontrolle über Aus diesem Grund sollten alle 
die Armee übt eine Militärkom- friedliebenden Kräfte jede Be-
mission aus. strebung zurückweisen, die auf 
Smith wußte von Anfang an, eine Anerkennung des Smith/ 
warum er als Sprecher für militä- Muzorewa-Regimes zielt. Diese 
rische Angelegenheiten einen Anerkennung nämlich würde das 
Schwarzen brauchte. Nur so kann Rassistenregime in Südafrika in 
der Anschein erweckt werden, als seinen Bemühungen bestärken, 
führten hier Schwarze gegen einen Ring von Marionettenre-

Schwarze Krieg. Denn pro forma gierungen im südlichen Afrika zu 

ner Wahlfarce dieser h.ausge­
macbten Lösung die scbeinbflte .. . " 
Bestätigung+d).frcb das Volk ver.::a'f" 
lieben: Bischof Mutorewa ließ 
sieb zum schwarzen Chef eines 

nimmt Muzorewa in seiner Funk- schaffen." 
�------------------------------------�R 
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Eine Zeitung nannte ihn 
taktlos eine "Kreuzung 
aus Glöckner von Notre 
Dame und Sammy Davis 
jr." Mit einem haben sie 
recht: In der Tat handelt 
es sich um eine der unge· 
wöhnlichsten Erschei­
nungen in der internatio­
nalen Rock-Szene. Ge­
meint ist lan Dury. 
Elan hatte während der 
BRD-Tournee von Ian 
Dury Gelegenheit, ihn 
und seine Musik iih r 
kennenzu ernen. Scbo 
äuße ich ebt e sieb von 
den Superstars eines �ick 
Jagger, R Stewart oder 
Peter Frampton ab; er ist 
der totale Anti-Star der 
Rockmusik. 
Als Sohn eine Busfahrers 
im Londoner a End 
geboren, gehörte Ian 
Dury sch n als Kind zu 
den Außenseitern: in· 
derlähmung mi sieben, 
linker Arm un linkes 
Bein leblos. acb llmgjäh· 
rigen Krank nban • d 
Behindertenh,imaufent· 

halten gelang dem e!!Jge" • 

zigen Ian Dury d1e Mög· 
lichkeit eines Kunstleb· 
rerstudiums. Anfang der 
siebziger Jahre formierte 
lan Dury mit einigen 
Freunden eine Rockband, 
die in den folgenden Jah­
ren durch zahlreiche eng· 

1. Kassensturz 

lische Pubs und Kneipen 
tingelte, wobei ihnen der 
musikalische Durchbruch 
aßerdings nicht gelang. 
Der kam erst vor etwa ei· 
nem Jahr, als im Gefolge 
der Punk· und New· 
Wave-WeUe zahlreiche 
englische Bands beachtli­
che Erfolge erzielen 
konnten. 
Auf jeden FaD ist Ian 
Du mit seiner Band Tbe 
Bliickheads (Die Klotz· 
köpfe) be ganz olien 
im internationalen 
Rock-Gescbäft. Das be· 
legen die Umsatzzahle 
für seine beide LPs 
"New Boo and Panties" 
und 1Do it y4ursetr•. 
Tro em lehnt es lau 
Ducy ab, sieb als der neue 
SuiM:rstar der Rockmu� 
feiern zu lassen. "bas T • 

lent, das ich besitze, ist 
z gewöhnlieb und 

nichts esonderes. enn 
dje Offentlic-likeit d die 

edlen mich als twas be­
onderes anseilen, so ist 

das ihr Problem, nicht 
meins." 
Ein weiterer Grund für 
die Beliebtheit der Musik 
von Ian Dury sind die 
Themen und die Inhalte, 
die Dury in seinen Songs 
aufarbeitet. "Ich schreibe 
Dialoge, und ich schreibe 
Worte, die die Leute sa-

Finanzen realistisch ein­
schätzen. Auch Folgekosten: 
Steuern, Versicherung, mög­
liche R eparaturen usw. ein­
kalkulieren. 

2. Preisvergleich 
Gebrauchtwagenmarkt in der 
Zeitung studieren, bei mehre­
ren Händlern Preisvergleiche 
anstellen. 

3. Fachmännische Beglei­
tung 
Vier Augen sehen mehr als 
zwei- ein Zeuge kann außer­
dem nie schaden. 

gen können, oder die von 
den Menschen hätten ge· 
sprochen werden kön­
nen." Und an anderer 
Steße: "Ich bin kein Dich­
ter, ich bin so etwas wie 
ein Dokumentar-Journa­
list." 

. Ähnlich wie seine Rock­
Vorgänger Pete Town· 
shend (The Who) und 
Ray Davies (The Kinks) 
nimmt sich Dury der Pro­
bleme und Frustrationen 
der eißfachen Leute an; 
seine Songs wurzeln sozu­
sagen in Erlebnissen auf 
der Straße. Da ist z. B. der 
Song "Plaistow Patricia", 
der die Geschichte eines 
heroinsüchtigen Mäd­
chens aus der Mile End 
Road erzählt, zugleich 
Anklage gegen die Le· 
bensbedingungen in den 
städtischen Siedlungen. 
Oder der Song "BiUericay 
Dickie", der von den Lie­
besabenteuern eines Stu­
denten auf dem Rücksitz 
seines alten Fo d berich­
tet. 
Es "st aber n eine wei· 
tere Komponente, die die 
�usik von Ian Dury & 
The Blockheads o attrak· 
tiv und ansprechend 
macbt. »ie Gruppe hat in 
Clias Jankel nicht nur ei­
nen hervorragenden 
Rockmusiker gefunden, 
der es versteht, zu den 
Texten die geeigneten 
Rhythmen zu schreiben, 
auch die andere musikali· 
sche Besetzung der 
Blockheads ist gelungen. 
Zum Beispiel mit dem Sa­
xophonisten Davey Pay­
ne, der vielen Songs sozu­
sagen das letzte musikali· 

laufen böse Realität. 
- Rost an Türhalterungen, al­
len Scharnieren und Berei­
chen rund um Schlösser unter 
die Lupe nehmen. 
-Scheibengummis auf Farb­
kleckse untersuchen. Viel­
leicht ist der Wagen entgegen 
anderen Angaben gerade ge­
spritzt worden. 
- Bei den Kotflügeln auf an­
gerissene und gespachtelte 
Stellen achten. 
- Reifenprofil, Reserverei­
fen, Bremsen, Stoßdämpfer, 
Lenkungsspiel, Kupplung, 
Motor, Kühler, Batterie, 
Auspuff prüfen. 
Zeit nehmen. Es ist dein 
Geld. Außerdem :  Sicherheit 
geht vor! 

5. Probefahrt 
Vieles, was man nicht sieht, 
hört man . 

4. Heikle Ecken suchen 
- Tüv-Plakette kontrollieren 
- Fahrgestell- und Motor-
nummer mit Angaben im 
Kfz-Brief vergleichen.  

Gebraucht­
wagen-

6. Vertragsabschluß 
Sich nicht genieren und ruhig 
um den Endpreis feilschen. 
Nach Nebenkosten und Ex­
tras fragen. Und wie immer: - Bodenbleche prüfen ! Sonst 

wird die Geschichte vom Mit- kauf Das Kleingedruckte lesen! 

emseb' an ! 

on camlllo 
und der Pate �s lohnt sich mal wieder, die 

Kiste" anzumachen. Im 
DF laufen ab 1 5 .  Septembefi 

· n loser Folge fünf Filme vo 
,Don Camillo und Peppone" 

tlie heiße Auseinanderset-
ung zwischen dem Dorfpfar­

' er und dem kommunisti 
sehen Bürgermeister. 
fürdie nächsten Abende ( 1 6 ,  
bis 1 9. 9 . )  ist ebenfalls für gU 
�es Programm gesorgt. In vie �eilen läuft im ZDF um 2 1 . 1 5  

h r  "Der Pate" mit Marlo 
rando. Der Spielfilm erhiel 

insgesamt 15 Oskars. 



gehört von Hans Zlelke und Frledhelm Zawatzky 

Pater Tosh, neben Bob Mar­
ley wohl einer der bekannte-­
sten Reggae-Interpreten. Er 
bemüht sich durch bessere 
Arrangements ein breiteres 
Publikum 9nzusprechen. 
Das geht so weit, daß man 
durchaus von einem Disco­
Reggae sprechen kann. 
Seine Texte behandeln vor­
wiegend die Probleme der 
Rasta-Bewegung Jamaikas. 
Verwunderlich ist nur, warum 
Pater Tosh 20 Musiker für 
diese Produktion benötigte 
(electrola). 

Das dritte Album des Ex-Ge­
nesis-Gitarristen vermittelt 
eine derart vielseitige Musik, 
daß man sie allein nicht mit 
(fem Begriff "Rockmusik" 
bezeichnen kann. Spanische 
und japanische Einflüsse und 
orchestrale Klänge sind nur 
einige Beispiele dieser Viel­
seitigkeit. Trotz der verschie· 
denen Richtungen ergeben 
die Stücke ein geschlosse­
nes Werk, wie man es sonst 
nur aus der Klassik her ge­
wohnt ist (phonogram). 

'\. 

sehe i-Tüpfelchen gibt. So 
kommt es denn auch, daß 
das musikalische Spek­
trum von Ian Dury & The 
Blockheads ziemlich weit· 
reichend ist uml von 
Rock'n Roll bis hin zu 
Reggae mit Anleihen 
beim Jazz und Funk meh­
rere Rockstilrichtungen 
vereint. 
Und: Wie steht's politisch 
um Ian Dury? 
"Ich kann die Welt mit 
meinen Sachen nicht än­
dern, das wäre eine Ulu­
sion" (Sounds 6178) und 
an anderer Stelle: "Die 
einzige Revolution, die 
ich akzeptiere ist die im 
eigenen • Lebensbereich. 
Doch das ist eine private 
Revolution und keine 
Massenbewegung" (Mu­
sik-Express 5179). Diese 
Zitate waren uns vorher 
bekannt, und wir hätten 
von Ian Dury in dem Ge­
spräch, das wir mit ihm 
führten, gern seine per­
sönliche Einschätzung der 
politischen Szene in Eng­
land gewußt, aber Ian 
Dury winkte nur ab. 
"Meine politische Mei­
nung ist Privatsache. Sie 
ist es außerdem nicht 
wert, abgedruckt zu wer­
den. Ich bin kein Politi-

Bisher konnte sich /an Dury nicht aufraffen, bei "Rock 
again.st Racism", der englischen Bewegung gegen Ras­
sismus und faschistische Umtriebe - ähnlich wie "Rock 
gegen Rechts" bei uns - mitzumachen. Das Engagement 
der Rockgruppen wie Tom-Robinson-Band und Clash 
weiß er allerdings zu schätzen. Auf seiner neuen LP ist ­
wie er uns sagt - ein Song enthalten, der sich als eine Art 
.. Würdigung" versteht. 

ker." . 
Daß er trotzdem als Idol 
für zahlreiche Jugendliche 
eine politische Verant­
wortung hat, leugnet er 
keineswegs, aber er 
möchte niemanden "ver­
letzen" und mit seinen 
Songs alle Leute anspre­
chen. 
An anderer Stelle fügt er 
die Begründung hinzu, 

warum er es ablehnt, in 
Interviews zu politischen 
Fragen SteUungnahmen 
abzugeben. 
Er hat Angst. Angst - wie 
er sagt - vor einer neuen 
McCarthy-Ära, mit der in 
den fünfziger Jahren in 
den USA ein Hexentrei­
ben auch gegen fort­
schrittliche Musiker be· 
trieben wurde. 

n St  

Stivells drittes Live-Album 
bringt einen hervorragenden 
Eindruck dessen, was ihn auf 
seinen Studio-LPs auszeich­
net. Eine Mischung von tradi­
tioneller Folklore und Eigen­
kompositionen, die den gro­
ßen Spielraum zwischen Folk 
und Rock voll ausnutzt. Um 
die richtige Stimmung eines 
Stiveii-Konzertes mitfühlen 
zu können, muß sich jeder 
davon allerdings mit eigenen 
Ohren überzeugen. Im wahr­
sten Sinne des Wortes " ein 
Erlebnis" (metronom). 

Gruppe, die ihre Stücke 
durch gute und · zahlreiche 
Gitarrensoli bereichert. Be­
sonders .. Killer" und .. Bad 
Love" sind sehr überzeu­
gend (phon9gram). 

Ein guter Sound, eine klare 
Linie und eine interessante 
Rhythmik findet man auf dem 
neuen Album der Gruppe 
Krokus. Es handelt sich da­
bei um eine Hard-Rock-

Neil Young beweist wohl mit 
dieser LP, daß er doch einer 
der größten Musiker der Ge-

Unser Tip: 
A uf jeden Fall mal reinhö­
ren in die beiden LPs von 
/an Dury & The Block­
heads. 
Für Sepiember schon 
vormerken: TV-Show mit 
/an Dury vom SDR. 

genwart ist. Er beherrscht 
sowohl die akustische als 
auch die elektronische Gi­
tarre sehr gut. Das beste Bei­
spiel hierfür ist das Stück 
Hey, Hey, My, My. Dieses 
Stück findet man auf der er­
sten Seite (akustische Gitar­
re), und man kann es in einer -
Rockversion auf der anderen 
Seite hören. Zur Zeit einer der 
besten LPs (WEA). 

, Ja c11 ar 

in einer durchgehenden Ge­
schichte werden mehrere 
politische Themen behan­
delt. Die Bissigkeit seiner 
�ongs wird vor allem in den 
Stücken " Grüß Gott zusam­
men" und "Der Alptraum" 
deutlich. Mit von der Partie ist 
eine Gruppe, die eine unauf­
fällige aber dennoch interes­
sante Begleitmusik liefert 
(pläne). 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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.-------------.... Das Geschenk des 
Liedermachers und 
Kabarettisten Ekkes 
zum 30. Jahrestag der 
BRD. Besondere 
zeichen derselben 
- Schnüffelpraxis und 
andere Feinheiten -
finden angemessene 
Berücksichtigung. 
Ekkes 
Ja, ich war dort 
oder: Pensioniert 
Querenbroich! 

...,....., _________ __. 30-cm-LP, Nr. 88 145 

chers 
Teils 

teils im heimatlichen 
Dialekt verarbeitet 

er seine Erfahrungen 
als Studienreferendar 

und Karatelehrer -
laitisch, ironisch, wit­

zig. 
Jürgen Albers 

Papi war'n Rolling 
Stone 

30-cm-LP, Nr. 88 155 

Ko�tenloses Gesamtverzeichnis anfordern! 

-

Verlag .pl�e" 

-

GmbH � 
Postfach 827 

4600 Dortmund 1 

Von weitem schon ko�nte 
man die Klampfentöne hören. 
Die Atmosphäre der alten 
Ritterburg im Fränkischen, 
Burg Wahrberg, könnte auf 
Nostalgisches schließen las­
sen, auf Minnesänger und 
Barden. 
Aber die, die sich Ende Juli 
hier zum 3. Victor-Jara-Tref­
fen eingefunden hatten, hat­
ten mehr im Sinn als der Ver­
gangenheit nachzutrauern . 

Es ging um äußerstGegenwär­
tiges und um Zukünftiges.Um 
Erfahrungsaustausch, um 
handwerkliches Können, um 
politische D iskussion, Den 
fast 200 Teilnehmern ging es 
darum, gemeinsam bessere 
Voraussetzungen für die zu­
künftige demokratische Kul­
turarbeit zu schaffen. Es wa­
ren Liedermacher da, Thea­
terleute, Rockmusiker, Mit­
glieder von Chören, Kapellen 
und Songgruppen, Vertreter 
von Jugendorganisationen. 
Schon diese Breite macht 
deutlich, wieviele Erfahrun­
gen, Ideen und Ansprüche in 
dieses Treffen eingehralt 
wurden. Das Programm 
vielseitig: von Referaten ü 
die kulturpolitischen Strö­
mungen über die Vorführung 
verschiedener Liedformen bis 
zur Diskussionsrunde über 
die Strauß-Kanzlerkandida­
tur. Von einer _Anaiyse der 
Beethovensonate über die 

Gemacht wird's wie immer: Lösungswort auf eine Postkarte schreiben ausreichend 
frankieren und schicken an: Redaktion elan, Postfach 789, 4600 Dortmu�d. Unter den 
richtigen Einsendungen werden verlost: drei Langspieplätten und Buch-Neuerschei­
nungen. Viel Spaß beim Raten und herzlichen Dank an Klaus Lange für sein Rätse l !  



Darstellung der Aufgaben der 
Jugendverbände bis zu 
Workshops über Bühnen­
präsentation und Texte. 
Martin Duske von der 
Gruppe "Hinterkopf", die 
kabarettistische Lieder und 
Sprechtexte macht, kam mit 
einem Haufen neuer Ideen 
von diesem Treffen zurück. 
"Wir haben auf dem Treffen 
die Ergebnisse von einem 
Jahr Arbeit vorgespielt. Und 
darüber gesprochen. Wir ha­
ben anregende Kritik be­
kommen, die uns unheimlich 
weitergebracht hat, sowohl in 
allen möglichen fachlichen 
Bereichen wie auch natürlich 
beim Text. Das ist wohl der 
unmittelbarste Eindruck ge­
wesen. Was alles bei Kontak­
ten und Gesprächen an Er-ehrungen und Tips angefal-

Eins vorweg: Politisch ist 
"Der Gaukler" von Harry 
Thürk auf jeden Fall. Da 
gibts keine Abstriche. 
Sein Roman handelt nicht 
von naiven Kriminalkom­
missaren und bösen 
Gangstern, sondern von 
Schriftsteilem und Agen­
ten. An Spannung man­
gelt es nicht, leider auch 
nicht an Toten. 
,.Der Gaukler" ist ein Ro­
man über eine antisowje­
tische Kampagne, die mit 
Hilfe des Schriftstellers 
Wetrow entfacht wird. Ca­
therine Laborde wird vom 
CIA nach Moskau ge­
schickt, um das nötige zu 
managen. Ihre wirklichen 
Auftraggeber kennt sie 

Jen ist, wird uns insgesamt 
weiter nach vorne bringen." 
Es war eine sehr solidarische 
Kritik. "Jeder gegen jeden" ­
diese gängige Umgangsfor­
mel im sogenannten Showge­
schäft war auf Burg Wahrberg 
fremd. 
Uschi Flacke, Liedennache­
rin: 
"Es ging und geht uns nicht 
um die einzelne Person, nicht 
darum, sich hervorzutun - im 
negativen Sinne -, sondern 
um eine gemeinsame Sache. 
Wir wollen mit unseren Lie­
dern und Texten etwas errei­
chen. Wir sind engagiert in ei­
ner demokratischen Bewe­
gung, und da leistet jeder ei­
nen Beitrag, diese Bewegung 
nach vorne zu bringen." 
Die demokratische Bewe­

, gung wird in den nächsten 

nicht. Sie gibt ihr Bestes, 
aber gleichzeitig lernt sie 
Land und Leute kennen 
und lieben. Als ihr Freund 
- einer der wenigen ehrli­
chen US-Reporter in 
Moskau - ahnt, daß 
"dunkle Mächte" am 
Werk sind, wird er abbe­
rufen und landet in Viet­
nam. Der Schriftsteller 
macht aus seinem Haß 

Monaten stark gefordert. Für 
die Künstler war es eine 
Selbstverständlichkeit, sich 
auf dem Victor-Jara-Treffen 
mit der Rechtsentwicklung in 
unserein Land, insbesondere 
mit F. J. Strauß, zu beschäfti­
gen. Es wurde schon auf dem 
Treffen qegonnen Anti­
Strauß-Aktionen, Lieder und 
Texte zu entwerfen. Ein 
Künstleraufruf "Stoppt 
Strauß" wurde diskutiert. Er 
soll in den nächsten Wochen 
intensiv unter Künstlern ver­
breitet und diskutiert werden. 
Damit die A11regungen und 
Erfahrungen des dritten Vic­
tor-Jara- Treffens nicht in 
Vergessenheit geraten und 

auch die etwqs davon haben, 
die nicht dabei sein konnten, 
ist wieder ein Sonderheft der 
" Eisernen Lerche". geplant. 
Bestellungen an: Redaktion 
Eiserne Lerche, Adlerstraße 
42, 4000 Düsseldorf. 

Dieter Süverkriip, "alter 
Bär" unter den jungen Kul­
turschaffenden, brachte seine 
jahrelangen Erfahrungen als 
Liedermacher mit in die Dis­
kussion ein. Sein Motto: 
"Man muß Bescheid wissen, 
politisch wie liedermache­
risch." 

zum Sozialismus kein 
Hehl, er setzt auf den We­
sten, der ihn stürmisch 
feiert und ihm schon den 
Nobelpreis umgehängt 
hat . . .  
Spätestens da geht ei­
nem auf, daß dieser We­
trow auch ganz gut Sol­
schenizyn hätte heißen 
können! 
Harry Thürk hat es sich 
nicht leichtgemacht Er 
hat Archive durchge­
wühlt, hat ehemalige Be­
kannte Solschenizyns 
aufgesucht, mit dessen 
erster Frau gesprochen. 
Es ist ein spannendes 
und interessantes Buch. 
Es hilft, vieles Neue im 
,.Kampf der Systeme" 
mal mit anderen Augen zu 
sehen. JP 
Harry Thürk, Der Gaukler 
Verlag Das Neue Berlin, 
664 Seiten, 15,70 DM. 

M - deutsch-britische 
Rockgruppe, mit Fritz Gröger, 
dem kleinsten Rockgitarri­
sten der Welt (1 ,38 m) - ar­
beitet zur Zeit an ihrem 7. Al­
bum. 

* 
er 

n (Grotestraße 
1 9, 3000 Hannover 71 ) hat 
einen 65minütigen Video­
Dokumentarfilm über die letz­
ten drei Tage des Gerieben­
Trecks nach Hannover pro­
duziert. Titel des Films: 
, . . . .  Die Herren machen das 
selber, daß Ihnen der arme 
Mann Feyndt wird! . . .  " 

Radio Barmbeck , Nachfol­
ger der Hamburger Rock­
und Skifflegruppe , .Pater, 
Paul & Barmbeck", haben ein 
umfangreiches und interes­
santes Programm fertig. lnfos 

. und Buchungen über Stefan 
Schmidt, Tegetthoffstraße 5, 
2000 Harnburg 19, Tel (040) 
49 85 79. 

* 

Die Songgruppe Rote Grü 
von St. Paul hat ein Lieder­
heft ,. . . .  aber bitte mit Pfef­
fer!" herausgebracht. Gegen 
Voreinsendung von 3,- DM in 
Briefmarken erhältlich bei: 
Erika Losch, 2000 Harnburg 
50, Eimsbütteler Straße 25. 

* 

Das ZD ..J ndm n 
beschäftigt sich in sei­

ner Sendung am 29. 9. 1 979 
um 1 9.30 Uhr mit den Erfah­
rungen und Schwierigkeiten 
Jugendlicher mit Sexualität 
und Partnerschaft. 
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Sofort nachdem ich den Bencht 
über die Aktion 'Von MichaeLPani 
gelesen habe, habe ich in einem 
Brief an Minister Apel gegen das 
verantwortungslose Verhalten 
der Bundeswehrführung pro­
testiert. Die'Bundeswe ! erzieht 
durch solche ·' P aß­
nahmen nicht 
nen Staatsbürge 
"Duckmäuser i 
reicht schon, wenn 
dienst'\lerweigerer d 
eherliebe <Jewissens 
Bundeswehr zwingen 
man ihn dort auch noch m t 
machen will, ist das der Gipfel der 

· Verletzung der <Jrundrechte ei­
,p,es Menschen. 

Eine Menge Ärger 

Ich schreibe, weil mir der Spruch 
"Wer sich nicht wehrt . .. " und 
Eure Plaketten davon so gut ge­
fallen. Ich möchte deshalb auch 
gern Eure Zeitung kennenlernen, 
obwohl ich nicht mehr ganz ju­
gendlich bin. 
im Krankenhaus 
auch eine 
nicht 
Darum schickt 
Probenummer und 
Plaketten zu. 

läum erschien die neue elan1 
stü�ten wir uns (di� .A,rbei.ts­

der .Bremer Thitiative 
, euscb Mädchen") au( Eilren 
Artikel 1,Jungs", ,11lr seid so. be­
knackt egoistisCh". Nach langer 
Djskussion kamen wir zu n· 
den Überlegungen; 
Sicherlich treffen die 
gungen des Artikels 
chen Jungen :I';U. 
nen wir, daß man nicht 
gen über einen Karnm 
kann, denn wir haben 
positive Etfahrungen in 
Beziehung gemac�lt. In unserer 
Arbeitsgruppe haben wir schon 
häUfiger, auch mit Jungen, ilber 
dlls Pröblem der Empfängni�ver­
hütung diskutiert:' Und kamen zu 

.Ausgezeichnet mit dem 1 .  Preis 
der Weltorganisation der Journali­
sten (IOJ) für kämpferische Be­
richterstattung und Solidarität mit 
dem vietnamesischen Volk (1 968). 

Ausgezeichnet mit dem Diplom· 
des Weltbundes Demokratischer 
Jugend (WBDJ) für besonderen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt (1973). 
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dem Ergebnis, daß die Empfärig­
nisverhütung n..icht nur die Mäd­
chen oder nur die Jungen betrifft, 
sondern dieses Problem gemein­

gt.(löst werden sollte. Erfal}­
"""''""'..... unserer Gruppe haben 

ge��ei�tt;''<las' dieses sich praktizie-

Bei uns in der SDAJ' 
gingen die Wellen 
hoch. Von "alles :SciJeiije:' 
,.ganz richtig" waren 
nungen vertreten. Dadurch, daß 
c;ler Artikel so aggressiv geschrie­
ben war, konnten sie diese An­
grüfe nicht mehr a11 ihrem dicke11 
Fell abprallen lassen. Wir haben 
den Brief noch einmal auf dem 
Gruppenabend besprochen un: d  
dabei ist eine heftig� 
entstanden. Bei ..... O.ä?'ä-
<Jespräch sind wir nur 
Position ausgegangen. 
schaft ist doch ,keine 
Angelegenheit, wer 
hütungsmittel 
ist doch das V 
fühl gegenüber dem Partner. 

SDAJ�G.ruppe 

K Sölz•Klettenberg-Braunsfeld 

> Ich muß Pi.r leider sagen, daß ich 
Deinen A:J;tikel "Mädchen über 
Partnerschafe"sehheinseitig und 
oberflächlich finde. Penn 
Partnerschaft für Dich 
Thema 
ausmacht, das 
traurig. Es gibt bestimmt 
die so denken, wie Du es in 
nem Artikel schreibst. Dennoch 

finde, ich es falsch aufgrl,lnd des� 
sen alle Männer gleichzust� 
Eine richtige Partnerschaft 
auch nur dann entstehen, w. 
Jungen und Mädchen zusa 
ed(emten, wie bescheuert ihr 
tuatioJt in dieser <Jesellschaft.ist' 

sie sich beide emanzipieren 
. Daniit meine ich z. B. 
Elternhaus, Freizeit und 

Zustände. Das 
warum Jungen 

und und Män­
ner sich in Parteien, C>rganfsatto..: 
nen und <Jewerkscha�en organi"' 
sieren und zusammen für ib(t: 
Rechte, für Freiheit und p 
kratie kämpfen. Denn sie 
�rkannt, daß es falsch ist ge 
einander zu kämpfen, sonder 
daß man nur vereint etwas er- . 

und verändern kann. 
Anne Kreutzberger 

Essen 

Gesucht und gefunden 

Am 29. Juni 1979)labeich in der 
Jugendsendung klat'l'' 

erstenmal von 
zeitschrift elan gehört 
was ich dort nun von elan 
habe, interessierte 
Zeitschrift sehr stark. 
elan hier nirgends zu bekommen. 
Mit einiger Mühe habe ich Ihre, 

herausgefunden. Bevor • 
i<:b elan im Abo beziehen würde 
W'urde ich elan erst einmal gerne 
kennenlernen. 
Könnten Sie mir vielleicht erst 
einmal ein Probeheft zusenden? . 

Veronika .Jacobs . A 
Kirchhunden "" .., 

In der elan vom Mai 1 979 ist i 
Auszügen ein Interview abge� 
druckt, da:s ich telefonisch mif der 
..Q.''�"'"lll.u"'n von elan geführt habe.• 

Zusammenfassung des 
"'"·''v'"'uterviews wurde der 

SiuJt meiner Äußerungen ent-, 
stellt. 
Falsch ist, daß ich gegen Atorq­
kraftwerke sei, weil eine,Finpa. 4' 
damit sehr 'Viel <Jeld v:erdiet}en 
kann. Richtig vielmehr ist, d 
ich gegen Atomkraftwetke 

die komplizierte 'fecbni 
nes Atomkraftwerkes zu h 
Anforderungen an das Pers 
stellt. Dieses ist im zweiten :r 
des abgedruckten Interviews kor.,., 

wiedergegeben. 
8enri van de Sand 

Beid�lbe.rg 



Blutgruppe - Dies Leben 
Beim Pressefest begeiste

r
­

ten sie die Hölle 8. yre e 
deutsche Texte un

Dt
B

\";:� Nr. 2-21 1 1 23 • 

Headband - Straight 
ahead! 

B Jazz-Rock von der e-
gleittruppe von Franz Josef 
Degenhardt. Unbedingt 
anhören und Türen schhe-

���2-21 1 1 24 DM 1 5,80 

Volksmusik - Morgens 
um 7 abends um 8. 
Agil-Rock vom Herbst 
1 973 mit Textbe1lage. • 
Nr. 2�2 1 1 1 25 DM 15,80 

Guru Guru Sunband -
Hey Du . . Jetzt singen Sie sogar ln 
Mundart. Und der "Atom­
molch" ist auch dabei. 
Nr. 2-271 1 04 DM 15,80 

Guru Guru Mani und 
seine Freunde 
Mit Helmut Haitier, Cham­
pion Jack Dupree, Gerd 
Dudeck und vielen ande­
ren. 
Nr. 2-27110�ur DM 13,80 

Backbord - l ive 
Rock aus Hamburg .. aufge­
nommen beim Festrval der 
Jugend und in Havanna. 
Nr. 2_2! 1 1 1 7 DM 15,80 

Peter Jacobl und Band 
I could cry for lauta Blues 
Mundartblues aus d�

� Bayernland, .. "
��h� mensch-Biues . " 

Wayne" u.a. 
Nr. 2-21 1 1 01 

Grobachnltt -
Ballermann . lylit der 33min. VersiOn von 
"Solar-music'·, Doppelal-

��-271107 DM 18,80 

Im RöaeUgarte 
. Schweizerische Volkslie­

der mit austührüchen Er­
läuterungen. 

Nr. 2-21 1347 DM 15,80 

Ekkes _ Ja, Ich war dort 
Neue Lieder von Ekkes 
Frank 
Mit Textbeilage. 

DM 15,80 Nr. 2-211228 

Jane - Die Dritte 
Nr. 2-271 108 DM 15,80 

Hannes Wader -
Kleines Testament 

Der Putsch" oder des 
Tankerkönigs 2. Tetl . Die 
große Wende von Hannes. 
Nr. 2-271208 DM 1 5,80 

Bei e 

Ernesto Cardenal 
Nationallied für 
Nlkaragua . und andere Poeme, die er 
der Sandinistischen Be­
freiungsfront gewidmet hat. 
88 Seiten, Paperback. 
Nr. 2-120106 DM 10,-

Endet das Schwelgen! 
45 Jahre Somoza-Diktatur 
in Nikaragua. ln knapper 
Form werden Wirtschaft 
und Politik des Landes be­
schrieben. 
Nr. 2-1 20202 DM 2,50 

Kette mit Friedenstaube 
Echt Silber (925). 
Nr. 2-302308 1 5,95 DM 

Serglo Ramlrez 
Vtva Sandlno 
Leben und Tod des ersten 
lateinamerikanrschen G�e­
rillaführers. Aufgesellne­
ben von dem Jetzigen Mit­
glied der Revolutionsregle­
rung. 160 Seiten, Paper-

��
c

�-!20105 DM 16,-

Kette mit Anhänger: 
Frauen für den Frieden 
Echt Silber (925). 

M 15 95 Nr. 2-302330 D • 

* * * * * * * * *  

Huber! Reichet . Frieden u nd Wie macht man Kroege :; 
. .  wie macht man Frled�n

: Abrustung Von der Kanonenboct Dl 
lomatie Kaiser Wilhelrns 

�ur NATO-Rüstungspolitik 
der BAD. 328 Selten, Pa­
perback. 
Nr. 2-010604nur DM 5,95 

Dokumente zur 
Abrüstung . Enthält die wesentlichen 
Vereinbarungen seit 1 91 7  
z u  Fragen der Rustung�­
begrenzung und Abru­
stung. 475 Seiten, Leinen. 
Nr. 2•090250 DM 1 6,-

Jürgen Pomorln . 
Braune Traditionen on der 
Bundeswehr 
Eine Dokumentation. 28 
Seiten, DIN A4, geheftet. 
Nr. 2-010219 DM 2,-

V. Bredow I G. Kade 

��rü��n�lick üiJer den 
Kampf für die Abrustung 1n 
der BAD. 51 Seiten, Pa­
perback. 
Nr. 2-100242 DM 9,80 

fstd< Art-Nr. 

-

-

-

-

-

-

-

-
' 

Betrag inem Betrag unter 30,- DM für Po11o und Verpackung 
Gesamtbetrag 

Gerhard Kade .. 
Die Bedrohungsluge 
Zur Legende der "Gefahr 
aus dem Osten" Zahlen, 
Fakten, Dokumente. ln- . formationen, die helfen, 
den Frieden zu srchern. 
1 60 Seiten, Paperback. 
Nr. 2_1 00258 DM 12,80 

DM 

a�� 
._ 



" Er sagte, ich solle zum Teufel gehen - da 
bin ich, Mutter . . .  !" 


